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Das Hlartim-'Sömmerlm
©ne ©ânl)lung bon 3îu&olfbonS£abeI.
gum gmeitenmal fdjon mäljrenb beS gram

famen SBeltEriegeS gog ber grilling irtS Ganb.
©r mactjte Eeirt befonberS liebenêmitrbigeS ©e»

fidft, ^ielt oielntehr bie Sauern gum barren,
mctdje, burd) bie ©rfal)ritngeu be§ SorjalfreS
•oertocEt, biet grüf)fartoffetn gepflangt fatten,
inbent er bie îeimenben ©aaten irt feinen Stegen»
oüffert erfäufte. |)eute aber mar boct) bie ©ottne
SReifter, unb bie SJfenfdjen tiietten il)r bergnügt
ben Sudel t)in, bamit fie ben mintcrticf) ftra»
pagierten Sruftfaften ihnen fo recht burdjmärme.

2lud) §err GutaS Ginbenblatt, ber totaler
unb Dichter, tiatte mit feinen beiben greunben
gteirf) nach bem SRittagcffen baS £>au3 gum
?ßarabieSti berlaffen, unt ficE) bem ©omten»
fdjein ^ingugcben. @r trug bie gigarrentifte
unter ben (inten Slrnt getlemmt unb in jeber
,£)anb einen ©tuffl. Stranheltnatm, ber geitungS»
fc^reiber, fdjleppte einen geflodjteiten Cetjnftuift
hinterher, unb ber ^Ejantafiereictje Stabierer ©ped
hatte fid) einen Difd) auf ben Stopf gelaben,
fo baff er gugleid) in ber Dtedjten nod) eine
glafd)e Stirfd) unb in ber Ginfett brei ©dfnapS»
gläSletn tragen tonnte, ©o gogen bie brei
burd) bie 9lli.ee in ein nifd)enartigeê ©arten»
häuMjen, baS, gegen ©üben offen, bie ©onnen»
[trauten mie in eine Stelle auffing, ©pect lieff
ftd) auf ben roten Sadftetnplatten in bie Stnie
nieber unb trod) unter bem Difd) fjertior. Die
anbern rüdten bie ©tül)le gurecht. „£)ier ift
gut fein", fagte mit behaglidjent Seligen ber
StebaEteur. Staue SBötttein non fiel) btafenb,
liejfett bie brei greuttbe ihre Slide in bie
§lllee gurüdfdjmeifen, bereniilftenod) Ea()l maren,
fo ba| ihre ©chatten ein fdjarf untriffeneS 3te^
auf ben SBeg geidjneten. Um bie breitfpurig
au§ beut bünnen Dîafett aufftrebenbeu Ginben»
ftämme tjerutn blühten in giertietjen ©ruppen
bie 2lnemonett. 2Bo man l)inölidte, füEjtte man
ein Slufatmen, ein ©idjauflaffen. Unb fo mar
eS auet) ben greunben gumute, iuSbefonbere
bent §errtt OufaS Cinbenblatt, ber einen gattg
befonberS traurigen SStnter hinter fid) t;atte.
gl)tu mar im fmrbft bie grau geftorben, unb
er mar fid) trog atten ©rübelnS an ben langen

einfamen SSinterabenben nod) je|t nid)t redjt
ttar barüber, maS atte§ er mit feiner Gebens»

gefä^rtin gu ©rabe getragen hatte. SDtit an»
bent tOtenfdfen fprad) er faft nie banon. Die
einen — inSbefonbere feine leichtlebigen Se»
rufâtottegen — toaren ber tDteinung, GufaS fei
mit feiner grau nidjt gtücttictj gemefert; bie
anbern bagegen fagten Ettrg unb bünbig, ohne
bie ftuge ettergifche grau märe ber matenbe
Dichter rettungslos Oerfumpft. Demgemäß
glaubten nun aud) bie Stollegen, für it)ren
greunb merbe erft je^t bie gotbene geit freien
tünftterifd)en @cl)affeuS anbrechen, mährenb bie
Sermanbten mit Sangen feiner meitern ®nt»
mieftung entgegenfahen. Unb mie bie meiften
9Jîettfd)en, hörte CufaS lieber non groffen Dingen
reben, bie ihm bie Stünftler Oerhieffen, als non
broCjenben ©efafmen. ga, bte Söarnung bor
biefen ©efahren bemirtte in ihm immer mehr
ba§ ©egenteit Oott 9lbfci)redung. Die Stollegen
mußten ihnguüöergeugen, bafjbiefefogenannten
©efahren gar nid)t§ ©djlimmeS, fonbern ge=
rabe baS feien, toaS attein bent Geben Steig
berteihe. Stur au§ ben abenteuerlichen ©r»
faljritngen liege fief) fdjöpfen, maS iDtater unb
Dichter brauchten, unb itberbieS liege nur auê
mirîiichem ©rieben fid) mahre Gebenêmeiêheit
fchöpfen.

„Unb feget il)r nicht ba3 Scöen ein,
Sie toirb euch baê Geben gemottnen fein",

fang fegt eben ber übermütige ©pect in bte
SlHee hmauä, an bereu anberm ©nbe Ginben»
blatte alte Dienftinagb, ©ifi, mit bem in ber
©ottne btintenben $affeegefd)irr auftaud)te.

SBährenb beê ©infchentenê ftieg in Gutaê
mieber bte ©r inner un g an feine grau auf.
2öenn bie ben Kaffee ferbierte, fo mar ba§ ein
gang anberer Sorgang. SOtitber ©orgfaltcitteê
tDtiniaturenmaterê d)überlete fie ber Sötener
$affeemafd)iue, bi§ fie gu pfeifen anfing, bann
gofj fte ba§ büntte gti^ernbe Srünnleitt in bie

burd)fid)tigen ©chäldjen, bie man beinahe nicht
in bie §anb gu nehmen magte, au§ Slngft,
man gerbrüde fie iti ©d)erbeu. Unb marf man
ein gröberes ©tüdlein guder in ba§ braune
Stafe, fo erroartete man nichts anbereS, als
baff ber tteine gttderfelS ba§ gange ©lüngglein
reftloS auffog. @S mar alleS mie ein ©piel»

vas Martms^öömmäm.
Eine Erzählung von Rudolf von Tadel.
Zum zweitenmal schon während des grau-

samen Weltkrieges zog der Frühling ins Land.
Er machte kein besonders liebenswürdiges Ge-
ficht, hielt vielmehr die Bauern zum Narren,
welche, durch die Erfahrungen des Vorjahres
verlockt, viel Frühkartoffeln gepflanzt hatten,
indem er die keimenden Saaten in seinen Regen-
güssen ersäufte. Heute aber war doch die Sonne
Meister, und die Menschen hielten ihr vergnügt
den Buckel hin, damit sie den winterlich stra-
pazierten Brustkasten ihnen so recht durchwärme.

Auch Herr Lukas Lindenblatt, der Maler
und Dichter, hatte mit seinen beiden Freunden
gleich nach dem Mittagessen das Haus zum
Paradiesli verlassen, um sich dein Sonnen-
schein hinzugeben. Er trug die Zigarrenkiste
unter den linken Arm geklemmt und in jeder
Hand einen Stuhl. Krantzelmann, der Zeitungs-
schreiber, schleppte einen geflochtenen Lehnstuhl
hinterher, und der phantasiereiche Radierer Speck
hatte sich einen Tisch auf den Kops geladen,
so daß er zugleich in der Rechten noch eine
Flasche Kirsch und in der Linken drei Schnaps-
gläslein tragen konnte. So zogen die drei
durch die Allee in ein nischenartiges Garten-
Häuschen, das, gegen Süden offen, die Sonnen-
strahlen wie in eine Kelle auffing. Speck ließ
sich auf den roten Backsteinplatten in die Knie
nieder und kroch unter dem Tisch hervor. Die
andern rückten die Stühle zurecht. „Hier ist
gut sein", sagte mit behaglichem Ächzen der
Redakteur. Blaue Wölklein von sich blasend,
ließen die drei Freunde ihre Blicke in die
Allee zurückschweifen, deren Äste noch kahl waren,
so daß ihre Schatten ein scharf umrissenes Netz
auf den Weg zeichneten. Um die breitspurig
aus dem dünnen Rasen aufstrebenden Linden-
stamme herum blühten in zierlichen Gruppen
die Anemonen. Wo man hinblickte, fühlte man
ein Aufatmen, ein Sichauflassen. Und so war
es auch den Freunden zumute, insbesondere
dem Herrn Lukas Lindenblatt, der einen ganz
besonders traurigen Winter hinter sich hatte.
Ihm war im Herbst die Frau gestorben, und
er war sich trotz allen Grllbelns an den langen

einsamen Winterabenden noch jetzt nicht recht
klar darüber, was alles er mit seiner Lebens-
gefährtin zu Grabe getragen hatte. Mit an-
dern Menschen sprach er fast nie davon. Die
einen — insbesondere seine leichtlebigen Be-
rufskollegen — waren der Meinung, Lukas sei

mit seiner Frau nicht glücklich gewesen,' die
andern dagegen sagten kurz und bündig, ohne
die kluge energische Frau wäre der malende
Dichter rettungslos versumpft. Demgemäß
glaubten nun auch die Kollegen, für ihren
Freund werde erst jetzt die goldene Zeit freien
künstlerischen Schaffens anbrechen, während die
Verwandten mit Bangen seiner weitern Ent-
Wicklung entgegensahen. Und wie die meisten
Menschen, hörte Lukas lieber von großen Dingen
reden, die ihm die Künstler verhießen, als von
drohenden Gefahren. Ja, die Warnung vor
diesen Gefahren bewirkte in ihm immer mehr
das Gegenteil von Abschreckung. Die Kollegen
wußten ihn zu überzeugen, daß diese sogenannten
Gefahren gar nichts Schlimmes, sondern ge-
rade das seien, was allein dem Leben Reiz
verleihe. Nur aus den abenteuerlichen Er-
fahrringen ließe sich schöpfen, was Maler und
Dichter brauchten, und überdies ließe nur aus
wirklichem Erleben sich wahre Lebensweisheit
schöpfen.

„Und setzet ihr nicht das Leben ein,
Nie wird euch das Leben gewonnen sein",

sang jetzt eben der übermütige Speck in die
Allee hinaus, an deren anderm Ende Linden-
blatts alte Dienstmagd, Eisi, mit dem in der
Sonne blinkenden Kaffeegeschirr auftauchte.

Während des Einschenkens stieg in Lukas
wieder die Erinnerung an seine Frau auf.
Wenn die den Kaffee servierte, so war das ein
ganz anderer Vorgang. Mit der Sorgfalt eines
Miniaturenmalers chüderlete sie der Wiener
Kaffeemaschine, bis sie zu pfeifen anfing, dann
goß sie das dünne glitzernde Brünnlein in die
durchsichtigen Schälchen, die man beinahe nicht
in die Hand zu nehmen wagte, aus Angst,
man zerdrücke sie in Scherben. Und warf man
ein gröberes Stücklein Zucker in das braune
Naß, so erwartete man nichts anderes, als
daß der kleine Zuckerfels das ganze Glüngglein
restlos aufsog. Es war alles wie ein Spiel-



„£>ter ift gut feilt", fagte mit

geug, ttmnberlieblid) angufcfeauen, aber nur bem
genießbar, ber Seinen fräftigen Cebenêbraitg
im §>anbgetenf fjatte. Qe^jt [jingegen liefe man
ben in ber S!üd)e gebrauten Kaffee mit grobem
Sßlatfdj in bie grüfjftücfStaffen unb marf ben

guier ïjinein, bafe e§ Ijodj auffpri^te. 2Jtan
tonnte ftdj babei in ben «Stühlen fdjaufeln, unb
toenn einer mit bem gufe an§ Süfcpein [tiefe,
bafe aHeS flirrte, fo erfdjraf nientanb barob.

©ennod) gebe ©rinnerung an bie gett
ber furgen ©l)e machte 8ufa§ [tiU. Sie greunbe
îannten biefeê SBerftummen mitten in ber grölj»
lidjfeit. ©pecf [afete feinen Sîollegen beim 2lrm
unb fagte: „£ro£ allem, 8ufa§, bift bu gu be=

neiben. ©olcl) ein ©üttein, mo man brtn feinen
gielen [eben fann, too man fogufagen ben lieben
©ott unter ben Räumen lufttoanbeln fte£)t, unb
too einem fein Sïïîenfd) brein gu reben tiat
ober bift bu nid)t allein Seft^er?"

Sidéen ber 3îebaîteur.

„Qa unb nein", anttoortete Cufa§. „33eft^er
bin id) allein ; aber ba§ ©igentum teile id) mit
fßrisifa, ber ©dftoefter meiner grau."

„Uta ja. ®ie fommt bir ja uidjt in bie
Cluere."

„2öo ift fte?" fragte Sfrantjelmann.
„@ie ift 9îotfreug[d)toefter unb pflegt in

einem ©pital gu Cpon ißertounbete."
„@tef)ft bu", naljrn ber luftige ©pect toie=

berum baê 233ort, „ba bift bu ja gang allein
£)err unb Sdteifter. 2ßa§ toiHft bu me()r?
®a§ lßarabie§li üerbient feinen Stamen."

Cufaâ ladite meljmütig. „SJtein 9)?artin§=
fömmerd)en", fagte er. „Um ©rofeeâ au§guridj=
ten, reid)t e§ fautn me^r au§." „©inen Sltartin^
fomnter follte man nidjt einfam gubringen
müffen", meinte ber Stebafteur.

„fßl)ili[ter !" C)öl)nte ©ped. „g§r geberfucfjfer
Ijabt gar feinen 33egrtff üom Sfünftlerleben.

„Hier ist gut sein", sagte mit I

zeug, wunderlieblich anzuschauen, aber nur dem

genießbar, der keinen kräftigen Lebensdrang
im Handgelenk hatte. Jetzt hingegen ließ man
den in der Küche gebrauten Kaffee mit grobem
Platsch in die Frühstückstassen und warf den
Zucker hinein, daß es hoch aufspritzte. Man
konnte sich dabei in den Stühlen schaukeln, und
wenn einer mit dem Fuß ans Tischbein stieß,
daß alles klirrte, so erschrak niemand darob.

Dennoch! Jede Erinnerung an die Zeit
der kurzen Ehe machte Lukas still. Die Freunde
kannten dieses Verstummen mitten in der Fröh-
lichkeit. Speck faßte seinen Kollegen beim Arm
und sagte: „Trotz allem, Lukas, bist du zu be-
neiden. Solch ein Gütlein, wo man drin seinen
Zielen leben kann, wo man sozusagen den lieben
Gott unter den Bäumen lustwandeln sieht, und
wo einem kein Mensch drein zu reden hat
oder bist du nicht allein Besitzer?"

Ächzen der Redakteur.

„Ja und nein", antwortete Lukas. „Besitzer
bin ich allein,' aber das Eigentum teile ich mit
Priska, der Schwester meiner Frau."

„Na ja. Die kommt dir ja nicht in die
Quere."

„Wo ist sie?" fragte Krantzelmann.
„Sie ist Rotkreuzschwester und Pflegt in

einem Spital zu Lyon Verwundete."
„Siehst du", nahm der lustige Speck wie-

derum das Wort, „da bist du ja ganz allein
Herr und Meister. Was willst du mehr?
Das Paradiesli verdient seinen Namen."

Lukas lachte wehmütig. „Mein Martins-
sömmerchen", sagte er. „Um Großes auszurich-
ten, reicht es kaum mehr aus." „Einen Martins-
sommer sollte man nicht einsam zubringen
müssen", meinte der Redakteur.

„Philister!" höhnte Speck. „Ihr Federfuchser
habt gar keinen Begriff vom Künstlerleben.



•Dem fdjaffenben Mnftler ift bie greiljeit atteg.
Qn forgenlofer greiljeit Hegt bie Soraugfefjung
gurn tjödjften (Schaffen."

„Olm"' ermiberte £ran|elmann. ,,©inb nicfjt
biete bon ben größten Sunftmerfen gerabe aug
Sot unb Sirmut tierauê geboren?"

,,©arü6er ließe fiel) reben", meinte ©pecf.
„Uber ©djaffengluft mitt greiljeit haben. Unb
ment bie greiljeit erft aufgebt, ber foil mir
nidjt bon Sîartingfotnmer reben. graljling mirb'g
nun für bid), Cufag."

„Sun mof)l", manbte fid) Sranßelmann on
ben jungen SBitroer, „aber marum fottte benn
ein flugeg SBeib ber grei§eit im SBege [teilen
©iefjft bu, ein jeglidj ©tücf ©rbe mitt eineg
SBeibeg ©oljten fügten. Sleibft bu allein, fo
mirb bir bein ©arten gttr Saft, ©nttoeber mußt
bu iljnt beine ßeit unb £raft opfern — unb
bann fommt beine Sunft gu furg — ober er
bermilbert, unb bag barf in biefer teuren Slrtegg»
geit nidjt gefcfjetjen. ©ine finge grau aber ber»
richtet SBunber. ©ie £)at in ihren §änben
SBadjgtunt unb SStüte, ©djönljeit unb grudjt."

©o ftritten bie greuttbe nodj lange ijin
unb fjer. Cufag Ciubenblatt mürbe babei nidjt
flüger, [intentai er [ich für gefdjeiter ijielt alg
bie beiben greunbe gufantnten geredjnet.

Sllg er abenbg noch einmal allein burdj
feinen ©arten ftreifte, riefen iijm bie Sojen»
bäumdien nad) : „©it, Cufag, mann fommt fie
mieber? S33er fcßneibet ung guredjt?" Unb bie
S3iut6txcE)e füifterte aug iljren erften Sînofpen :

„Stoßt bu nod) SBann Ijör' id) mieber unter
bem ©chatten meiner 3®Uge ben füßett ©ang
ber Ctebe?"

Cufag marb melj itmg f)erg. @r fühlte
fidj fd)toad) merbett. ©o, gerabefo ijatte eg an»

gefangen, ©in ©roßer int Sfteidje ber Sîunft
hatte er merben motten. ©antt mar bie Ciebeg»

fefjnfud)t über ifjn hergefallen/ hatte ihn in bie
Urate einer fdjönen jungen grau gelegt/ unb
biefe meidjen Urate maren gu ftäfjlernett Letten
gemorben, gu ©itterftäben gmifchen ihm unb
ber Slunft.

©er ©infame murmelte bor fid) Ijtn: „SXÎie

mieber!"
®aum hatte er bag auggefprodjen, fo taufte

oor feinem ©eiftegauge ©djioefter ißrigfa auf.

bie ©chmägerht/ mit ber er fein Sedjt auf
ben ©arten teilte unb bie bietleidjt gar nidjt
fo übel hierher — neben ihn — paffte, ©ie
mar noch fdjöner alg ihre üerftorbene ©chmefter.
©ie mar aber aud) noch energifdjer/ nod) fluger.
Qf)r Utttliß fcpon öerriet eg; ber bunfle glaum
auf ihrer Dberltppe, bie fchmargen Uugenbrauen,
bie fid) über ber Safentourgel berührten. Cufag
fühlte plöt^Hd) bag Sebürfnig, iljr Silb gu be=

tradjien. ©r hatte fie einft gemalt, ©räume»
rtfcß ftieg er in fein Utelier hmatif, ntadjte
8id)t unb betrachtete bag Silb lange, ©r fudjte
bie auf Srettcpen gemalten ©figgen bagu Ijeraug
unb fann unb lebte fid) gang in bie ßt'tge Ijin»
ein. ©r fühlte/ baff fein §erg an biefer fünft»
lertfdjen Setracßtung teilgunehmen begann,
©eine Slicfe glitten bon bent Silbe ab unb
fchmeiften burd) bag genfter in ben ©arten/
über meld)ern ber Sconb burdj ein tote fßerl«
mutter fdjimmernbeg ^)eer fleiner SBölflein gu
jagen fdjien. Unb bie alten Ctnben ftredten
ihre Ufte in bie bunfelblaue Cuft, alg bäten
fie ben Rimmel um etmag. Säten fie moljt
um eine neue ipriefterin, aug beren täuben
SBadjgtum unb Slüljen ftrömen fottte? — SSartet,
ich mill euch-

Cufag manbte fid) einer Staffelei gU/ auf
meldjer er einen pflitgenben Canbntann ent»

morfen hatte/ ein Silb, aug bem etmag 9ïed)teg
merben fottte. ©g gefiel ihm. „gamoljt", fagte
er leife bor [ich l)ùt. //©in Seueg pflügen mill
id), unb fret bleiben für meinen hohen Seruf."
Slttf einmal aber hatte er mieber bag Silb
ber ißrigfa bor fid). Sun griff er nad) einer
ber ©figgen, nad) ißinfet unb galette unb malte
ber ißrigfa eine Ifranfenpflegerinnenhaube auf,
legte einen burd)fid)tigeit ©diatten auf ihre
©tirn, tupfte ein roteg Sfreugtein iljr aufg
©emanb, alg mottte er bantit fagen : ©ort ge=

Ijörft bu hin, bag bift bu. Siele hunbert Stolen
liegen gmifdjen ung. Unb bie ©rad)t faß ihr
ttortrefflicf). ©ie metfje .fpaube machte bie bunflen
Slugen, bie ftarfen Srauen noch lebenbiger.
©ie ©dimefter fdjien gu reben. ©in großer,
heiliger SBitte lag auf ben regelmäßigen S^Oen,
eine fraftbotte Ciebe.

Cufag manbte fidj ab, betrachtete bon neuem
feinen füljn lüngemorfenen ißflüger. ißlöglid)

Dem schaffenden Künstler ist die Freiheit alles.

In sorgenloser Freiheit liegt die Voraussetzung
zum höchsten Schaffen."

„Oho", erwiderte Krantzelmann. „Sind nicht
viele von den größten Kunstwerken gerade aus
Not und Armut heraus geboren?"

„Darüber ließe sich reden", meinte Speck.
„Aber Schaffenslust will Freiheit haben. Und
wem die Freiheit erst aufgeht, der soll mir
nicht von Martinssommer reden. Frühling wird's
nun für dich, Lukas."

„Nun Wohl", wandte sich Krantzelmann an
den jungen Witwer, „aber warum sollte denn
ein kluges Weib der Freiheit im Wege stehen?
Siehst du, ein jeglich Stück Erde will eines
Weibes Sohlen fühlen. Bleibst du allein, so

wird dir dein Garten zur Last. Entweder mußt
du ihm deine Zeit und Kraft opfern — und
dann kommt deine Kunst zu kurz — oder er
verwildert, und das darf in dieser teuren Kriegs-
zeit nicht geschehen. Eine kluge Frau aber ver-
richtet Wunder. Sie hat in ihren Händen
Wachstum und Blüte, Schönheit und Frucht."

So stritten die Freunde noch lange hin
und her. Lukas Lindenblatt wurde dabei nicht
klüger, sintemal er sich für gescheiter hielt als
die beiden Freunde zusammen gerechnet.

Als er abends noch einmal allein durch
seinen Garten streifte, riefen ihm die Rosen-
bäumchen nach: „Du, Lukas, wann kommt sie
wieder? Wer schneidet uns zurecht?" Und die

Blutbuche flüsterte aus ihren ersten Knospen:
„Weißt du noch? Wann hör' ich wieder unter
dem Schatten meiner Zweige den süßen Sang
der Liebe?"

Lukas ward weh ums Herz. Er fühlte
sich schwach werden. So, geradeso hatte es an-
gefangen. Ein Großer im Reiche der Kunst
hatte er werden wollen. Dann war die Liebes-
sehnsucht über ihn hergefallen, hatte ihn in die
Arme einer schönen jungen Frau gelegt, und
diese weichen Arme waren zu stählernen Ketten
geworden, zu Gitterstäben zwischen ihm und
der Kunst.

Der Einsame murmelte vor sich hin: „Nie
wieder!"

Kaum hatte er das ausgesprochen, so tauchte
vor seinem Geistesauge Schwester Priska auf,

die Schwägerin, mit der er sein Recht auf
den Garten teilte und die vielleicht gar nicht
so übel hierher — neben ihn — paßte. Sie
war noch schöner als ihre verstorbene Schwester.
Sie war aber auch noch energischer, noch kluger.
Ihr Antlitz schon verriet es: der dunkle Flaum
auf ihrer Oberlippe, die schwarzen Augenbrauen,
die sich über der Nasenwurzel berührten. Lukas
fühlte Plötzlich das Bedürfnis, ihr Bild zu be-

trachten. Er hatte sie einst gemalt. Träume-
risch stieg er in sein Atelier hinauf, machte
Licht und betrachtete das Bild lange. Er suchte
die auf Brettchen gemalten Skizzen dazu heraus
und sann und lebte sich ganz in die Züge hin-
ein. Er fühlte, daß sein Herz an dieser künst-
lerischen Betrachtung teilzunehmen begann.
Seine Blicke glitten von dem Bilde ab und
schweiften durch das Fenster in den Garten,
über welchem der Mond durch ein wie Perl-
mutter schimmerndes Heer kleiner Wölklein zu
jagen schien. Und die alten Linden streckten
ihre Äste in die dunkelblaue Lust, als bäten
sie den Himmel um etwas. Baten sie Wohl
um eine neue Priesterin, aus deren Händen
Wachstum und Blühen strömen sollte? — Wartet,
ich will euch.

Lukas wandte sich einer Staffelei zu, auf
welcher er einen pflügenden Landmann ent-
worsen hatte, ein Bild, ans dem etwas Rechtes
werden sollte. Es gefiel ihm. „Jawohl", sagte
er leise vor sich hin. „Ein Neues Pflügen will
ich, und frei bleiben für meinen hohen Beruf."
Auf einmal aber hatte er wieder das Bild
der Priska vor sich. Nun griff er nach einer
der Skizzen, nach Pinsel und Palette und malte
der Priska eine Krankenpflegerinnenhaube auf,
legte einen durchsichtigen Schatten auf ihre
Stirn, tupfte ein rotes Kreuzlein ihr aufs
Gewaud, als wollte er damit sagen: Dort ge-
hörst du hin, das bist du. Viele hundert Meilen
liegen zwischen uns. Und die Tracht saß ihr
vortrefflich. Die weiße Haube machte die dunklen
Augen, die starken Brauen noch lebendiger.
Die Schwester schien zu reden. Ein großer,
heiliger Wille lag auf den regelmäßigen Zügen,
eine kraftvolle Liebe.

Lukas wandte sich ab, betrachtete von neuem
seinen kühn hingeworfenen Pflüger. Plötzlich





fdjritt er h"ug, tie Sreppe hinunter, in ben
©arten, ©in paarmal ging er, bie £)änbe in
ben Saferen, gefenîten |)aupteg bie StO.ee auf
unb nieber. Sort oben mafjnte ipn ba§ er»

leuchtete genfter beg Atelierg an feine ißläne,
an feine !iinftlerifcf)en ißfiicijten. Unb ringg»
perum ftüfterte Oerlangenb fein ©arten. 216er
beg SOÎaterê ©ntfcplufj toar gefaxt. „Unb bit
foOteft mir gur Saft œerben?" jagte er gu feinem
©arten. „Qcp mitt fepon geigen, mer (fier iöieifter
ift. Qatoopl, grüßte foOft bu tragen. Qept,
too bie Shot an beg Saterlanbeg ©cpilb poept,
foOft bu £frud)t fepaffen. ffiir Cuft unb eitle
gier gibt eg feinen IRaum mefjr. Unb burcp
meine Sunft toerbe id) mit getoaltiger ©timme
gum 23olfe reben." ©r fdjritt gu ber fepönen
Slutbudje unb fd)nitt bag Saturn beg Sageg
in il;re Ôïinbe. „Sir, bem ßeugen nteineg ein»

ftigen ©lüdeg unb metner Serirrung", fagte
er teife unb feierlich, „fdjtoöre ich bafj mein
Geben fortan ber Sunft gehören foil unb allein
meiner Sunft."

Alg Gufag Cinbenblatt am anbern öftorgen
ftdj anfleibete, fam er untoittfürlicf) toieber mit
feinem ©arten itt§ gmiegefpräd), benn ber

ffrüpling fajj im ©egmetge üor bett genftern,
unb toeil benn nun gur großen Cebenstantate
ber Sögel alle punberttaufenb Snofpen oon
Sluferf±ef;en toifperten, fo moepte ber SRaler

gegen bie aufquetlenben ©rinnerungeu fid) toehren
unb fträuben, immer unb überall flang eg tote:
„SBeifst bu nod)? SBeifft bit nod)?"

„SSarte nur!" anttoortete er, fid) gur £>ärte
gtoittgenb. „f^cp toil! bid) fçhon gunt ©cptoeigeu
bringen. — Su foUft erfahren, baff eiferne
3eit unb baff and) bein SReifter tion ©ifen ift. —
@3 foH niemanb fagen fönnen, baft ber Qbealift
Gufag Cinbenblatt fiel) nicht auf Öfonomie Oer»

ftefje. ©r braucht fid) gar nid)t unter ein
©§ejod) gu beugen, um gruept au§ feinem @rb=

reich 5^ loden."
Unternepmünggluft leuchtete ihm au3 beit

Augen, toäprenb er am ffrüpftüdstifcp Abrefj»
bud) unb Sctepponoergeicpnig ftubierte. ©ifi,
bie alte, erfahrene, auf bemCanbe aufgetoad)fene
Södjin, toelcpe gu bem ©arten bag reinfte Giebeg»

Oerpältnig patte, tourbe toopltoeiêlicp nid)t um
Sîat gefragt. Iber Abrejfbud) unb Seleppon»

Oergeidjtüg bermodjten bett 9Raler auch nicht
gu befriebigen. ©r hielt eg für richtiger, fiep

an einen alten oertrauten ißraftifug gu holten.
Unb fo lief Gufag gleid) nad) bem g-rüpftüd
gu Sprifteli ßaitgg, bem ©hummerg'hütf beg

gangett Sorftabtquartierg, ber gahßofe ©ärtlein
beforgte, ißubel fcfjor, Sahen tötete (bag ©tücE
für 10 Sîappen), ©limntibälle au3 ben Sacp»
rinnen herunter holte unb fottft allerhanb tat,
mag bie ©tabtleute itid)t felbft über fid) brachten.

„©hrifteli", fragte Gufag, „toeifjt bu mir
nietnanben, ber meine Cinbett ftumpen toürbe?"

©hrifteli ßaugg, ber feinen grauen Sopf
immer tote fepief oor bett Sudel gefchraubt
trug, blingelte ben fötaler aug feinen tief»
liegenben, oon gapdofen Tungeln umgebenen
Äuglein an, alg tnüjfte er erft eine Söeile nach»

beuten, tropbent er fogleich mit fid) int reinen
toar, tote er bie Situation ausnützen tonnte.
„Sa3 ift eine böfe Arbeit", fagte er unb traute
fid) hinter benDprcn, „Q&er id) totttmiepumfepen."

ÜRocp am gleichen Sage gegen Slbettb er»
fd)icn er mit einem fdjnaugbärtigen unb blatter»
narbigen fötantt au§ ben hintern ©äffen im
©arten beg fßarabiegli. Sag fei einer, ber
fid) auf bie pöd)ften Säume getraue. @g toar
in ber Sat einer jener fötenjdjen, bie, offne eg

eingugeftelfen, immer ein toenig auf einen Un»
fall fpetulieren. Ser Saumftumper hotte bag
üott feinem Sijcnft in ber grembenleqion l)er,
too ein Aufenthalt im Cagarett bie eingige ©e=

legenheit gu ein paar erträglichen Sagen unb
bie oöllige Qnüalibität Sluâficfjt auf eine lebeng»

längliche diente bietet.
©ie gingen gu breien bie AHee auf unb

nieber, blieben bei jebem Saum ein äöeilcpen
fteljen unb pielten 9îat. Ser ©tumper unb
©hrifteli fagten te()rum: „Qa, ja, bag gibt eine
toüfte Arbeit, unb gefährlich) ift fie bagu." SBenn
aber Gutag Cinbenblatt fcptoanfenb tourbe unb
fagte: „Qcp toeijj bod) nicht, ob toir'g niept beffer
bleiben laffen", fo beteuerten bie beiben anbern:
„fga fepaut, §err, gemacht toerben follte eg

bod). Sie Afte finb mürbe, manche gang faul,
unb gäb'g lang gept, tonntet Qh* argen S3er=

bruf erleben."
©chliefelid) tourbe man einig, bie Säume

ftumpen gu laffen. gepn geeinten Saglopn

schritt er hinaus, die Treppe hinunter, in den
Garten. Ein paarmal ging er, die Hände in
den Taschen, gesenkten Hauptes die Allee auf
und nieder. Dort oben mahnte ihn das er-
leuchtete Fenster des Ateliers an seine Pläne,
an seine künstlerischen Pflichten. Und rings-
herum flüsterte verlangend sein Garten. Aber
des Malers Entschluß war gefaßt. „Und du
solltest mir zur Last werden?" sagte er zu seinem
Garten. „Ich will schon zeigen, wer hier Meister
ist. Jawohl, Früchte sollst du tragen. Jetzt,
wo die Not an des Baterlandes Schild pocht,
sollst du Frucht schaffen. Für Lust und eitle
Zier gibt es keinen Raum mehr. Und durch
nieine .Kunst werde ich mit gewaltiger Stimme
zum Volke reden." Er schritt zu der schönen
Blutbuche und schnitt das Datum des Tages
in ihre Rinde. „Dir, dem Zeugen meines ein-
stigen Glückes und meiner Verirrung", sagte
er leise und feierlich, „schwöre ich es, daß mein
Leben fortan der Kunst gehören soll und allein
meiner Kunst."

Als Lukas Liudenblatt am andern Morgen
sich ankleidete, kam er unwillkürlich wieder niit
seinem Garten ins Zwiegespräch, denn der

Frühling saß im Gezweige vor den Fenstern,
und weil denn nun zur große» Lebenskantate
der Vögel alle hunderttausend Knospen von
Auferstehen wisperten, so mochte der Maler
gegen die aufquellenden Erinnerungen sich wehren
und sträuben, immer und überall klang es wie:
„Weißt du noch? Weißt du noch?"

„Warte nur!" antwortete er, sich zur Härte
zwingend. „Ich will dich schon zum Schweigen
bringen. — Du sollst erfahren, daß eiserne
Zeit und daß auch dein Meister von Eisen ist. —
Es soll niemand sagen können, daß der Idealist
Lukas Lindenblatt sich nicht auf Ökonomie ver-
stehe. Er braucht sich gar nicht unter ein
Ehejoch zu beugen, um Frucht aus seinem Erd-
reich zu locken."

Unternehmungslust leuchtete ihm aus den
Augen, während er am Frühstückstisch Adreß-
buch und Telephonverzeichnis studierte. Eisi,
die alte, erfahrene, auf dem Lande aufgewachsene
Köchin, welche zu dem Garten das reinste Liebes-
Verhältnis hatte, wurde wohlweislich nicht um
Rat gefragt. Aber Adreßbuch und Telephon-

Verzeichnis vermochten den Maler auch nicht
zu befriedigen. Er hielt es für richtiger, sich

an einen alten vertrauten Praktikus zu halten.
Und so lief Lukas gleich nach dem Frühstück
zu Christeli Zaugg, dem Chummerz'hülf des

ganzen Vorstadtquartiers, der zahllose Gärtlein
besorgte, Pudel schor, Katzen tötete (das Stück
für 10 Rappen), Gummibälle aus den Dach-
rinnen herunter holte und sonst allerhand tat,
was die Stadtleute nicht selbst über sich brachten.

„Christeli", fragte Lukas, „weißt du mir
niemanden, der nieine Linden stumpen würde?"

Christeli Zaugg, der seinen grauen Kopf
immer wie schief vor den Buckel geschraubt
trug, blinzelte den Maler aus seinen tief-
liegenden, von zahllosen Runzeln umgebenen
Auglein an, als müßte er erst eine Weile nach-
denken, trotzdem er sogleich mit sich im reinen
war, wie er die Situation ausnützen könnte.
„Das ist eine böse Arbeit", sagte er und kraute
sich hinter den Ohren, „aber ich will mich umsehen."

Noch am gleichen Tage gegen Abend er-
schien er mit einem schnauzbärtigen und blatter-
narbigen Mann aus den hintern Gassen im
Garten des Paradiesli. Das sei einer, der
sich auf die höchsten Bäume getraue. Es war
in der Tat einer jener Menschen, die, ohne es
einzugestehen, immer ein wenig auf einen Un-
fall spekulieren. Der Baumstumper hatte das
von seinem Dienst in der Fremdenlegion her,
wo ein Aufenthalt im Lazarett die einzige Ge-
legenheit zu ein paar erträglichen Tagen und
die völlige Invalidität Aussicht auf eine lebens-
längliche Rente bietet.

Sie gingen zu dreien die Allee auf und
nieder, blieben bei jedem Baum ein Weilchen
stehen und hielten Rat. Der Stumper und
Christeli sagten kehrum: „Ja, ja, das gibt eine
wüste Arbeit, und gefährlich ist sie dazu." Wenn
aber Lukas Lindenblatt schwankend wurde und
sagte: „Ich weiß doch nicht, ob wir's nicht besser
bleiben lassen", so beteuerten die beiden andern:
„Ja schaut, H^r, gemacht werden sollte es
doch. Die Aste sind mürbe, manche ganz faul,
und gäb's lang geht, könntet Ihr argen Ver-
druß erleben."

Schließlich wurde man einig, die Bäume
stumpen zu lassen. Zehn Franken Taglohn



mufte ber äftaler bent (Stummer berffredjen
unb firfj bagu nod) fagen laffen, bad fei bann
IjergWenig für eine 2lrbeit, bei ber man fein
Geben au'fd ©fiel fe^e. Slber abgemad)t War'd.
2lm anbern borgen frül) fottte begonnen werben.
Gutad befprad) bann mit ©§rifteii ßaugg unb
ber Köd)in nod) bie UmWanblung feined Guft=
gartend in einen ©emüfefläi). ©ad mar ietjt
einmal an ber ©agedorbnung, unb fperc Graben*
Blatt Wollte ben Geuten fdjon geigen, ob er
ber unpraftifdje äftenfd) fei, aid ber er ber*
fdjrien mürbe. Gängd ber gangen SIEee foßten
Kartoffeln gepflangt Werben, unb auf betn
©roquetrafen bor bem fpaufe feilten Kot)l unb
^Rüben mit Sonnen unb ©alat metteifern. 2Jlan
erblärte bem Sîaler=©td)ter, borerft muffte ber
0?afen gefdjalt Werben, bann mürbe ber SJlift
eingegettet unb „ungere" gemadjt, entmeber mit
bem bßffug ober bon §anb im Dîigolen.

2luf biefen entfebfufreidjen Sag folgte eine
!Ead)t boH fdjwerer ©räume. Gubad rigolete
in feinem SBett berum, baff ©Ott erbarm,
gettete fein ganged Settgeug mit allem, mad auf
bem Sad)ttifd)lem geftanben botte, int 3iotmer
berum, I)örte Stfte bradjen, fab einen SJIann
mit gerfdjmetterten ©liebern in ber Stßee liegen
unb muffte immer wieber Sobnett ablefen, wo
ïeine gu ftnben waren. Kurg, ed War eine
fd)redlicf)e Sad)t, unb noeb nie in feinem Geben
|atte ber gute Ginbenblatt ben erften 3J?orgen=
[trabt fo freubig begrüfft wie jeßt.

fßoljtaufenb @d War fdjon ein Viertel
nad) 7 lîbr. ÛDÎit einem gemaltigen ©aj) ber*
ließ ber glüdlidje Sefißer bed fßarabiedti ben

näcbtlid)en „ißlä§" unb eilte and genfter, p
fe|en, ob nid)t bietteiebt fd)on ber ©turnfer in
feinem Slute liege. — Éber gangtidj unbe*
belügt trieben bie Söget mit jubilierenbem
©efieffe il)r lufttged ©fiel, uttb bein 3uieiglem
bad)te and Knaden. Qa nun, fagte ftd) Gubad,
man ift'd ja gemöl)nt, baff bie Geute niebt fo
ejabt antreten, Sad) ootlenbeter ©oilette fe^te
ftcb £>err Ginbenblatt and grübftücb. 2lld er
bamit fertig War, fragte er bie Köd)in, ob ber
©tumfer ttod) nidjt getommen fei. ©ie babe
nid)td gemerft, fagte fie. ©o tonnte man rubtg
nod) bie ©djlaibtberid)te bon ber englifd)en,
Mgifd)en, frangöfifd)en, ruffifdjen, ruutänifd)en,

ferbifdjen, magebonifdjett, türbifdjen, montene*
grinifdjen unb italiertifdEjen grout burcblefen
unb bie Kriegdbro|ungtn bed Slmerifanerd ge*
niesen. ©ad ailed mar erlebigt. ©S ging
gegen 9 ld£)r.

ltngebutbig lief §err Ginbenblatt ein paar*
mal bie Sltlee auf unb nieber. gaft reute ed

djn, baf er ben Auftrag gu il)rer Serftüm*
melung gegeben. SIber nun War einmal bie
@ad)e im ©ang. ©a War'd fd)on beffer, ailed
gehörig unb umfid)tig burdjgufübren. ©r botte
fid) borgenommen, für ben ©tumfer eine bürg*
friftige UnfaUberficberung abgufdjliefeett. ©a§
Wollte er nun gleid) nod) tun, ftatt mit un*
nüijem SBarten feine 3ett gu bergeuben. Slöer
wie nun, wenn unterbeffen enblid) ber ©tumper
anbaut? Gubad Wollte babei fein, ©rftend
Wollte er ibm Wüft fagen Wegen bed fpäten
Slntretertd ber Slrbeit. Sei fo teurem ©ag*
IoI)n lief man fid) bad nidjt gefallen. Unb
bantt muffte aud) borgeforgt werben, baff ber
Kerl nid)t gar gu grob breinfabre mit bem

Sefdjneiben. ©a fid) aber nod) unt 9 ltbr
weit unb breit bein Saumftumper geigte, eilte
Gubad in bie ©tabt gunt Serfid)erungd=
agenten.

|jat6 11 ltl)r War'd, aid er ind ißarabiedli
gurüefbant unb nod) ailed [tili unb unberfebrt
fanb. Sun bemt, bad)te er, mir tann'd fdjlief*
lieb einerlei fein, ob ber DJÎenfd) beute ober

morgen tommt, fo brauche id) beute bod) beinen

©aglof)n gu begabten. @r wollte fid) nun enb*
lieb ort bie eigene SIrbeit machen, brannte er
bod) bor Serlangen, feinen „^Sftügenben Ganb*
mann" gu öoUenbeu. „SIber eine Oerbammte
©efd)id)te ift ed, wie man fo feine boftbare
3eit bertiert", brummte Gubad. ©ben fcl)arrte
er fieb bor ber ^audtüre ben Kot bon ben

©d)u()en, aid etWad fpölgerned t)inter ber£raud*
ede berbori'am. ©ine Geiter war'd, eine lange
lange Geiter auf einem Karreu, itnb bluten
brau ftief ber ©tumper mit gwei fdjrectlid)en
Sanburen. Qefct erinnerte fid) Gubad, biefe
Geiter mit ben brei roten ©ternen ant §otmen
fdjon gefeljen gu boben. 2Bo bod)? — 21 d) ja,
bor bent Sîeftaurant „grobfinn" fag fie bereite
auf bem Karren, aid er gum Serfidjerungd=
agenten ging.

mußte der Maler dem Stumper versprechen
und sich dazu noch sagen lassen, das sel dann
herzwenig für eine Arbeit, bei der man sein
Leben aufs Spiel setze. Aber abgemacht war's.
Am andern Morgen früh sollte begonnen werden.
Lukas besprach dann mit Christeli Zaugg und
der Köchin noch die Umwandlung seines Lust-
gartens in einen Gemüseplätz. Das war setzt
einmal an der Tagesordnung, und Herr Linden-
blatt wollte den Leuten schon zeigen, ob er
der unpraktische Mensch sei, als der er ver-
schrien wurde. Längs der ganzen Allee sollten
Kartoffeln gepflanzt werden, und auf dem
Croquetrasen vor dem Hause sollten Kohl und
Rüben mit Bohnen und Salat wetteifern. Man
erklärte dem Maler-Dichter, vorerst müßte der
Rasen geschält werden, dann würde der Mist
eingezettet und „ungere" gemacht, entweder mit
dem Pflug oder von Hand im Rigolen.

Auf diesen entschlußreichen Tag folgte eine
Nacht voll schwerer Träume. Lukas rigolete
in seinem Bett herum, daß Gott erbarm,
zettete sein ganzes Bettzeug mit allem, was auf
dem Nachttischlein gestanden hatte, ini Zimmer
herum, hörte Aste krachen, sah einen Mann
mit zerschmetterten Gliedern in der Allee liegen
und mußte immer wieder Bohnen ablesen, wo
keine zu finden waren. Kurz, es war eine
schreckliche Nacht, und noch nie in seinem Leben
hatte der gute Lindenblatt den ersten Morgen-
strahl so freudig begrüßt wie jetzt.

Potztausend! Es war schon ein Viertel
nach 7 Nhr. Mit einem gewaltigen Satz ver-
ließ der glückliche Besitzer des Paradiesli den

nächtlichen „Plätz" und eilte ans Fenster, zu
sehen, ob nicht vielleicht schon der Stumper in
seinem Blute liege. — Aber gänzlich unbe-
helligt trieben die Vögel mit jubilierendem
Gepiepst ihr lustiges Spiel, und kein Zweiglein
dachte ans Knacken. Ja nun, sagte sich Lukas,
man ist's ja gewöhnt, daß die Leute nicht so

exakt antreten. Nach vollendeter Toilette setzte
sich Herr Lindenblatt ans Frühstück. Als er
damit fertig war, fragte er die Köchin, ob der
Stumper noch nicht gekommen sei. Sie habe
nichts gemerkt, sagte sie. So konnte man ruhig
noch die Schlachtberichte von der englischen,
belgischen, französischen, russischen, rumänischen,

serbischen, mazedonischen, türkischen, montene-
grinischen und italienischen Front durchlesen
und die Kriegsdrohungen des Amerikaners ge-
nießen. Das alles war erledigt. Es giitg
gegen 9 Uhr.

Ungeduldig lief Herr Lindenblatt ein paar-
mal die Allee auf und nieder. Fast reute es

ihn, daß er den Auftrag zu ihrer Verstüm-
melung gegeben. Aber nun war einmal die
Sache im Gang. Da war's schon besser, alles
gehörig und umsichtig durchzuführen. Er hatte
sich vorgenommen, für den Stumper eine kurz-
fristige Unfallversicherung abzuschließen. Das
wollte er nun gleich noch tun, statt mit un-
nützem Warten seine Zeit zu vergeuden. Aber
wie nun, wenn unterdessen endlich der Stumper
ankam? Lukas wollte dabei sein. Erstens
wollte er ihm wüst sagen wegen des späten
Antretens der Arbeit. Bei so teurem Tag-
lohn ließ man sich das nicht gefallen. Und
dann mußte auch vorgesorgt werden, daß der
Kerl nicht gar zu grob dreinfahre nnt dem

Beschneiden. Da sich aber noch um S Uhr
weit und breit kein Baumstumper zeigte, eilte
Lukas in die Stadt zum Versicherungs-
agenten.

Halb 11 Uhr war's, als er ins Paradiesli
zurückkam und noch alles still und unversehrt
fand. Nun denn, dachte er, mir kann's schließ-
lich einerlei sein, ob der Mensch heute oder

morgen kommt, so brauche ich heute doch keinen
Tagìohn zu bezahlen. Er wollte sich nun end-
lich an die eigene Arbeit machen, brannte er
doch vor Verlangen, seinen „Pflügenden Land-
mann" zu vollenden. „Aber eine verdammte
Geschichte ist es, wie man so seine kostbare
Zeit verliert", brummte Lukas. Eben scharrte
er sich vor der Haustüre den Kot von den

Schuhen, als etwas Hölzernes hinter der Haus-
ecke hervorkam. Eine Leiter war's, eine lange
lange Leiter auf einem Karren, und hinten
dran stieß der Stumper mit zwei schrecklichen

Panduren. Jetzt erinnerte sich Lukas, diese
Leiter mit den drei roten Sternen am Holmen
schon gesehen zu haben. Wo doch? — Ach ja,
vor dem Restaurant „Frohsinn" lag sie bereits
auf dem Karren, als er zum Versicherungs-
agenten ging.



©er Skater berfudjte, bem ©tumper baS

SJtöfd) gu puffen rtJegett biefer ©rôljlerei, ber»
fpürte aber gleich, Voie fdjlecht er fiel) auf ©rob»
Ejeit berftanb. ©r begegnete einem überlegenen
Cädjeln unb muftte fiel) belehren laffen, baft ber
Transport einer fotdjeit Geiter an fid) fdjon
ein fcfjmereS ©agemetE fei. Unb je£t märe eS

naepe gunt g'nüünt. — Ob fte eS in ber Südje
nehmen Eönnten ober ob baS Södjeti eS ibnen
in baS©artenEabinett bringe? „2BaS g'nüüni?"
fragte GuEaS. „©S pat niemanb etmaS öon
g'nüüni gefagt. 9Jîid) bünEt, bei einem ©ag=
loljn bon je fin granEen ."

SlbermalS erfolgte ein überlegenes Gabeln.
©aS fei jct3t einmal Sraud), fjieft eS, unb ber
£>ert Ginbenblatt merbe öppe mol)l nicht eine
äuSttapme madien motten, fo ein nobler $err,
mo fonft für niemere gu forgen habe.

„Unb übrigens", begehrte GuEaS, bem ber
Ärger inS ©eficftt ftieg, auf, „habe ich mit ©nd)
allein abgemacht. Qefet fommt ihr mir g'breie
höd)."

©a grinften ihn alle brei thitleibig an.
Ob er etma meine, fo ein Untier bon Geiter
ftangt bo=n=iIjm fäuber uf, ober ob er fid) gar
eingebilbet hübe, fie mögen bie Stfte mit Säu»
meie bom Soben auS errede? @S brauche ba

überhaupt noch mancherlei. ÏÏJïan beutete auf
ben SBuft bon ©eilen, Letten, Globen, %ten,
©ägen, ber ben Marren füllte.

SBenn man ba nicht ben Sotter Eriegte!
CuEaS brüllte ber Söd)in gu, fte fotte ben Geuten
ein ©laS 2Bein unb SäS unb Srot borfepen,
rannte bie ©reppe hinauf unb marf bie Sltelier»
türe hinter fiep ins ©cbloft. ©r fatj fid) be»

ftegt burch jene ihm bisher unbeEannte äftadjt,
in ber eigentlich alles fchmimmt, ein feltfameS,
unfaftöareS ÜbereinEommen aller untergeorb»
neten 3Jlettfd)en gut Überoorteilung ber Se»
t§enben. „3luSgeliefert ift man ihnen ein»
ach", brummte GuEaS Ginbenblatt, „unb baS

Unerträglichfte bon allem ift, baft bie Geute
nod) ben ©inbrud hnben müffen, man fei ber
bümmfte Göl auf ©rben unb merEe nidjt ein»
mat, mie fie'S treiben."

Unb brunten, in ber Südje, metterte ©ifi:
»©bäS! ©häS! ©aEerljett! §ab' id) etma einen
SlnEenlaben, baft er meint, er brauche nur herein»

gubrütten: ,©ljäS'? Sann man einem nicht
gu rechter geit Sfdjeib madjen?"

©ie @tumper»@efett|d)aft bergic^tete bann
großmütig auf beit nid)t borl)anbenenSäfe gegen
bie Sereitftettung eineS auSreichenben Oman»
tuntS 2Bein.

©rimntig beobadjtete ber NMer bon feinem
Sltelierfenfter auS, mie fie enblid) bie Geiter in
ber Slttee nieberlegten unb bon Saunt gu Saum
gingen, in baS ©cäft hinauf gafften unb Nat
hielten, ©nblid), enblid) trafen fie Slnftalten,
bie Geiter aufguftetten, ba fd)ott buntpf, macht»
bott unb erlöjenb ber Slang ber SîittagSglocfe
bom Ntünfterturm herüber, unb mit einer er»
quidenben ©paEtljeit, boch ohne jeben beleibigen»
ben ©d)tteib trotteten bie brei ©ibgenoffen bon
bannen, ©ie Sögetein aber miegten fid) luftig
piepfenb auf bett Ginbengmeigen bor bem Sltelier»
fenfter.

©aS maren aber auch für lange geit bie

legten fröhlichen ©ölte auS ber alten Gtnben»
attee, benn am Nachmittag hub ber ©reuel ber

Sermüftung an. gu feinem großen ©rftaunen
fanb |)err GuEaS Ginbenblatt, atS er ftch font
Sîittageffen erhob, bie Geiter aufgerichtet, unb
einer ber ißanbuten fügte mie toll an einem
mannSbiden 81 ft. ittlit langen ©djritten eilte
ber 2Nater hinaus. ©o meit herunter Ijötte
ntan bie 8tfte nicht gu nehmen gebraucht, be»

merEte er gereigt gu ben beiben, bie unten auf
baS Sracfjen matteten. SBieber begegnete er
bem berbammten überlegenen Cädjelu, baS un»
gefäl)r gu fagen fdjiert : „©abon berfteEjft bu
nichts, ©ei bu froh, baft bu btr fo mühelos
baS gelt über bie Ofjrett barfft giel)en laffen."

Über bie Geiter hinaus Eönne ttiemanb, be»

lehrte man ihn. Ober benn nid)t fel)e: menn
ber ©tumper nod) einen ©eigel höhet" fliege,
fo Eönnte eS ihn überlänbte. ©arauf merbe
eS moljl ber fperr nicht anEotttmen laffen.

Sergmeifelnb lief GuEaS babon. ©r rannte
in fein Sltelier hinauf, lieft bie ©torren he*=

unter, um nicht gufd)auen gu müffen. 9lber
baS Stachen ber ftürgenben Stfte brang burch
atteS hinburdj an feine Ohren. Unb hinter ben

©torren Eonnte er ja überhaupt auch nid)t
malen, ©o entfchloft er fid), feine ÜNalgeräte
gufantmenguraffen unb auf einige ©age nach

Der Maler versuchte, dem Stumper das
Mösch zu Putzen wegen dieser Tröhlerei, ver-
spürte aber gleich, wie schlecht er sich auf Grob-
heit verstand. Er begegnete einem überlegenen
Lächeln und mußte sich belehren lassen, daß der
Transport einer solchen Leiter an sich schon
ein schweres Tagewerk sei. Und jetzt wäre es
nache zum Z'nüüni. — Ob sie es in der Küche
nehmen könnten oder ob das Köcheli es ihnen
in das Gartenkabinett bringe? „Was z'nüüni?"
fragte Lukas. „Es hat niemand etwas von
z'nüüni gesagt. Mich dünkt, bei einem Tag-
lohn von zehn Franken ."

Abermals erfolgte ein überlegenes Lächeln.
Das sei jetzt einmal Brauch, hieß es, und der
Herr Lindenblatt werde öppe wohl nicht eine
Ausnahme machen wollen, so ein nobler Herr,
wo sonst für niemere zu sorgen habe.

„Und übrigens", begehrte Lukas, dem der
Arger ins Gesicht stieg, auf, „habe ich mit Euch
allein abgemacht. Jetzt kommt ihr mir z'dreie
höch."

Da grinsten ihn alle drei üntleidig an.
Ob er etwa meine, so ein Untier von Leiter
stangi vo-n-ihm säuber uf, oder ob er sich gar
eingebildet habe, sie mögen die Aste mit Bäu-
mele vom Boden aus errecke? Es brauche da

überhaupt noch mancherlei. Man deutete auf
den Wust von Seilen, Ketten, Kloben, Äxten,
Sägen, der den Karren füllte.

Wenn man da nicht den Koller kriegte!
Lukas brüllte der Köchin zu, sie solle den Leuten
ein Glas Wein und Käs und Brot vorsetzen,
rannte die Treppe hinauf und warf die Atelier-
türe hinter sich ins Schloß. Er sah sich be-
siegt durch jene ihm bisher unbekannte Macht,
in der eigentlich alles schwimmt, ein seltsames,
unfaßbares Übereinkommen aller untergeord-
neten Menschen zur Übervorteilung der Be-
ttzenden. „Ausgeliefert ist man ihnen ein-
ach", brummte Lukas Lindenblatt, „und das

Unerträglichste von allem ist, daß die Leute
noch den Eindruck haben müssen, man sei der
dümmste Löl auf Erden und merke nicht ein-
mal, wie sie's treiben."

Und drunten, in der Küche, wetterte Eisi:
»Chäs! Chäs! Sakerhell! Hab' ich etwa einen
Ankenladen, daß er meint, er brauche nur herein-

zubrüllen: ,Chäs^? Kann man einem nicht
zu rechter Zeit Bscheid machen?"

Die Stumper-Gesellschaft verzichtete dann
großmütig auf den nicht vorhandenen Käse gegen
die Bereitstellung eines ausreichenden Quan-
turns Wein.

Grimmig beobachtete der Maler von seinem
Atelierfenster aus, wie sie endlich die Leiter in
der Allee niederlegten und von Baum zu Baum
gingen, in das Geäst hinauf gafften und Rat
hielten. Endlich, endlich trafen sie Anstalten,
die Leiter aufzustellen, da scholl dumpf, macht-
voll und erlösend der Klang der Mittagsglocke
vom Münsterturm herüber, und mit einer er-
quickenden Exaktheit, doch ohne jeden beleidigen-
den Schneid trotteten die drei Eidgenossen von
dannen. Die Vögelein aber wiegten sich lustig
piepsend auf den Lindenzweigen vor dem Atelier-
fenster.

Das waren aber auch für lange Zeit die
letzten fröhlichen Töne aus der alten Linden-
allee, denn am Nachmittag hub der Greuel der

Verwüstung an. Zu seinem großen Erstaunen
fand Herr Lukas Lindenblatt, als er sich vom
Mittagessen erhob, die Leiter aufgerichtet, und
einer der Panduren sägte wie toll an einem
mannsdicken Ast. Mit langen Schritten eilte
der Maler hinaus. So weit herunter hätte
man die Aste nicht zu nehmen gebraucht, be-
merkte er gereizt zu den beiden, die unten auf
das Krachen warteten. Wieder begegnete er
dem verdammten überlegenen Lächeln, das un-
gefähr zu sagen schien: „Davon verstehst du
nichts. Sei du froh, daß du dir so mühelos
das Fell über die Ohren darfst ziehen lassen."

Über die Leiter hinaus könne niemand, be-

lehrte man ihn. Ob er denn nicht sehe: wenn
der Stumper noch einen Seigel höher stiege,
so könnte es ihn überländte. Darauf werde
es wohl der Herr nicht ankommen lassen.

Verzweifelnd lief Lukas davon. Er rannte
in sein Atelier hinauf, ließ die Starren her-
unter, um nicht zuschauen zu müssen. Aber
das Krachen der stürzenden Äste drang durch
alles hindurch an seine Ohren. Und hinter den

Starren konnte er ja überhaupt auch nicht
malen. So entschloß er sich, seine Malgeräte
zusammenzuraffen und auf einige Tage nach



Gocarno gu fahren. Mit bem erften grüljgug
Woßte er oerreifen, nod) bepor er bie gräfjlid)en
©tumper Wieber gu ©efirfß beEam. ©g War
Wieber eine entfe^tidje Sîacljt. ©inmal fuïjr er
jäf) aug bent leichten ©d)lutnmer. 93efrf)hjörett
tonnte er'g, baff er bie ©timme feiner feiigen
grau tiernomnien: „GuEag, GuEag, wag ge=

fcf)ief)t mit meinen Säumen?"
©iefe ©timme Blieb iljm in ben D^ren,

felbft wäljrenb ber ©ifenbal)ngug mit einem
höflifeben ©etöfe burd) ben ©oitparbtunnel fuf)r.
Sßeber bag 9îaufd)en ber Maggia nod) bag lieb=

lidje ©äufeln ber Mimofen unb Valuten Oer*

mod)te bie ©rinnerung an bag ®reifd)en ber
©tumperfäge gu betäuben. GuEag tranE eine

gange glafcfje fcpwargroten Slpanti, um bie un=
angenehmen ©efütjle barin gu erfäufen, unb
jefjt fdjien eg, alg Woßte eg itjm gelingen.
@r Pcrgaff auf einige ©tunben überhaupt
fpören unb ©ef)en. 911§ ihm bie ©inne wieber*
Eeprten, Earn ihm fef)r beutlich gum Sewufft*
fein, baff er ne6ft ben Malgerätfebaften auch
feinen leiblichen Éopf mitgebrad)t hotte- ©od)
folgte bem Sat3enjammer ein geWiffeg ©rl)oIungg=
gefüht/ unb beinah war il)tn gegen Stbenb Wieber
recht mot)! unb behaglich- ©r feÇte fid) uad)
bem Slbenbeffeit in bie |)aße beg potelé, ftecEte

fid) eine Sriffago an unb begann geituugen
gu lefen. @r Pergaff fid) fo Weit, baff er fogar
eine Serner ßeitung burd)blätterte. D baff er
eâ unterlaffen hätte ©a ftanb unter „GoEaleg"
gu lefen: „Sanbatigmug. (©ingefanbt.) SBer
unter unfern Mitbürgern erinnert fid) nid)t
ber prad)tPoßen Cinbenaßee beg fog, ißarabiegli*
©uteg, Welche bem Geierfelbquartier gur Ijerr*
lichften gierbe gereichte! ©ie ift nidjt mehr.
Sluggeredjnet in ber geit beg Eräftigften ©riebeg
hat ber gegenwärtige Sefitjer beg ©uteg bie

Eerngefunben Säume in einer Sßeife ,ftumpen'
laffen, wie eg feit MenfdjengebenEen nicht ge=

fehen Worben ift. ©g Eann Eein gweifel bar*
ii6er Walten, baff Ipor ein fd)limmer gafl
Pon Srieggpfpdjofe Porliegt. .^öffentlich werben
unfere Seijörben Maßnahmen ergreifen, um
Weiteren berartigen Sanbalenftreidjeu oorgu*
beugen."

GuEag hätte Por SBut auffdfreien mögen.
Slnt liebften hätte er fid) Wie ber blinbe ©inn

fon gWifchen bie ©äulen ber fjaße gefteßt unb
bag §otel über fiel) in einen ©rümrnerljaitfen
geriffen. ©a er aber bei feinem notorifd)en
ißect) ficher alg etngiger mit bem Geben baoon*
geEomnten wäre, begnügte er fid) bantit, feine
Sriffago in Eleine ©tücElein gu gerEnittern. —
SBag foßte GuEag tun? gn Goearno bleiben,
big aßeg ein Wenig pergeffen War? ©ag wäre
ihn teuer gu flehen geEommen. Stein, er muffte
heim, ©r woßte fid) iibergeugen, ob eg WirE»
lieh fo fd)lintm auggefaßen fei. ©er gettungg=
artifel Eonnte ja Pon irgenbeinem miffgünftigen
bummen Serl herrühren. Stuf ber §eimreife
red)nete fid) GuEag Por, weld)en SBert bag ge=
Wonnene fwlg für ihn hotte, unb biefe Se*
rechnung brachte ihn gur Übergeuqung, baff er
fid) feiner ©at gar nicht gu fdjämen höbe,
gm ©egenteif, man werbe bei aßer @d)imfferei
mit gngrintm gugeftefjen müffen, baff er eben
boch ein gang geriebener §aug[)alter fei. ©r
War fogufagen in gWei Menfcpen gerfaßen, alg
er abenbg fpät ben Serner Sahnhof oerlieff:
ber eine, mit bent Malgeräte unterm ülrm,
Woßte ficf) Wie ein ©teb ben Käufern entlang
heintfd)leicl)en, ber anbere brängte mit erhobener
Stafe nach ber Mitte ber ©traffe, wo bie Geute
gehen, bie fiel) gerne fel)en laffen.

Hg er aber burd) bie ©artenpforte beg

ißarabieglig trat, fürchteten fid) aße beibe, ber
Maler unb ber gefdjeite fmughalter, oor ben
Säumen. §ilf ©ott — Ipatte er'g gefchrien
ober fdjrien'g bie Säume, bie ihre houblofen
2lrme gen Çùmntel ftreeften GuEag war, alg
müffte er bie erfte Ginbe umarmen unb mit
ber Sitte um Sergebung fein tränenbeg 2ln*
gefidjt an ihre benwofte £Rinbe briicEen. ©er
SlrtiEelfdjreiber hotte redjt. ©in Sanbalen*
ftreid) War'g. ©ine glut Pon Serwünfcbungen
über bie ©tumper quoll aug beg Malerg
§ergen. 2llg il)n aber bie Guft anwanbelte,
gleid) wteber gu Perreifen, unt ben ftummen
SluElägern gtt entgehen, beren Ijoßeucbtenbe
SGunben feine ©djulb weit in bie ©egenb Epu*

aug fdjrien, erhob aud) ber £)augljalter in GuEag
bie ©timme unb faqte: „Sitte, §err Ginbem
Blatt, Eeine ©efühlgbufelei. Meffen ©ie erft
nach, WiePiel ^ubiEmeter Ginbenl)oIg ©ie nun
auf Gager hoben."

Locarno zu fahren. Mit dem ersten Frühzug
wollte er verreisen, noch bevor er die gräßlichen
Stumper wieder zu Gesicht bekam. Es war
wieder eine entsetzliche Nacht. Einmal fuhr er
jäh aus dem leichten Schlummer. Beschwören
konnte er's, daß er die Stimme seiner seligen
Frau vernommen: „Lukas, Lukas, was ge-
schielst mit meinen Bäumen?"

Diese Stimme blieb ihm in den Ohren,
selbst während der Eisenbahnzug mit einem
höllischen Getöse durch den Gmthardtunnel fuhr.
Weder das Rauschen der Maggia noch das lieb-
liche Säuseln der Mimosen und Palmen ver-
mochte die Erinnerung an das Kreischen der
Stumpersäge zu betäuben. Lukas trank eine

ganze Flasche schwarzroten Chianti, um die un-
"angenehmen Gefühle darin zu ersäufen, und
jetzt schien es, als wollte es ihm gelingen.
Er vergaß auf einige Stunden überhaupt
Hören und Sehen. Als ihm die Sinne wieder-
kehrten, kam ihm sehr deutlich zum Bewußt-
sein, daß er nebst den Malgerätschaften auch
seinen leiblichen Kopf mitgebracht hatte. Doch
folgte dem Katzenjammer ein gewisses Erholungs-
gefühl, und beinah war ihm gegen Abend wieder
recht wohl und behaglich. Er setzte sich nach
dem Abendessen in die Halle des Hotels, steckte

sich eine Brissago an und begann Zeitungen
zu lesen. Er vergaß sich so weit, daß er sogar
eine Berner Zeitung durchblätterte. O daß er
es unterlassen hätte! Da stand unter „Lokales"
zu lesen: „Vandalismus. (Eingesandt.) Wer
unter unsern Mitbürgern erinnert sich nicht
der prachtvollen Lindenallee des sog. Paradiesli-
Gutes, welche dem Leierfeldquarrier zur Herr-
lichsten Zierde gereichte! Sie ist nicht mehr.
Ausgerechnet in der Zeit des kräftigsten Triebes
hat der gegenwärtige Besitzer des Gutes die

kerngesunden Bäume in einer Weise sttumperll
lassen, wie es seit Menschengedenken nicht ge-
sehen worden ist. Es kann kein Zweifel dar-
über walten, daß hier ein schlimmer Fall
von Kriegspsychose vorliegt. Hoffentlich werden
unsere Behörden Maßnahmen ergreifen, um
weiteren derartigen Vandalenstreichen vorzu-
beugen."

Lukas hätte vor Wut aufschreien mögen.
Am liebsten hätte er sich wie der blinde Sim-

son zwischen die Säulen der Halle gestellt und
das Hotel über sich in einen Trümmerhaufen
gerissen. Da er aber bei seinem notorischen
Pech sicher als einziger mit dem Leben davon-
gekommen wäre, begnügte er sich dannt, seine
Brissago in kleine Stücklein zu zerknittern. —
Was sollte Lukas tun? In Locarno bleiben,
bis alles ein wenig vergessen war? Das wäre
ihn teuer zu stehen gekommen. Nein, er mußte
heim. Er wollte sich überzeugen, ob es wirk-
lich so schlimm ausgefallen sei. Der Zeitungs-
artikel konnte ja von irgendeinem mißgünstigen
dummen Kerl herrühren. Auf der Heimreise
rechnete sich Lukas vor, welchen Wert das ge-
wonnene Holz für ihn hatte, und diese Be-
rechnung brachte ihn zur Überzeugung, daß er
sich seiner Tat gar nicht zu schämen habe.
Im Gegenteil, man werde bei aller Schimpferei
mit Ingrimm zugestehen müssen, daß er eben
doch ein ganz geriebener Haushalter sei. Er
war sozusagen in zwei Menschen zerfallen, als
er abends spät den Berner Bahnhof verließ:
der eine, mit dem Malgeräte unterm Arm,
wollte sich wie ein Dieb den Häusern entlang
heimschleichen, der andere drängte mit erhobener
Nase nach der Mitte der Straße, wo die Leute
gehen, die sich gerne sehen lassen.

Als er aber durch die Gartenpforte des

Paradieslis trat, fürchteten sich alle beide, der
Maler und der gescheite Haushalter, vor den
Bäumen. Hilf Gott! — Hatte er's geschrien
oder schrien's die Bäume, die ihre handlosen
Arme gen Himniel streckten? Lukas war, als
müßte er die erste Linde umarmen und mit
der Bitte um Vergebung sein tränendes An-
gesicht an ihre bemooste Rinde drücken. Der
Ärtikelschreiber hatte recht. Ein Vandalen-
streich war's. Eine Flut von Verwünschungen
über die Stumper quoll aus des Malers
Herzen. Als ihn aber die Lust anwandelte,
gleich wieder zu verreisen, um den stummen
Anklägern zu entgehen, deren helleuchtende
Wunden seine Schuld weit in die Gegend hin-
aus schrien, erhob auch der Haushalter in Lukas
die Stimme und sagte: „Bitte, Herr Linden-
blatt, keine Gefühlsduselei. Messen Sie erst
nach, wieviel Kubikmeter Lindenholz Sie nun
auf Lager haben."



tpitf ©ott! — fjatte er'ë gefi

Sftn fofgenben borgen, noct) Beoox (Sift
ttmjfte; ba[3 bex fperx miebex ba fei, ging Gufag
tug §oi§t)QU§. SDa max ein fdjabig §>äuf£ein
Sfitd)en[)ofg, fonft nicEjtS. ©ie modjten a6ex bie

Stfte brausen aufgefd)id)tet BaBen. SSon ben

fauiett Sfexfg max ja nidjt gu ermatten; bafj
fie bag |)ofg gieidj Hein gernadjt fatten. Qn
bex Sftiee lag afleg boll ©pfitteX; ©ägefpäne
urtb £Rtnbe, a6er ttixgenbg ein gxöjfcxex Sift.
Sin einer ©teile max bex ©tafetengaun ein*
gebxücft, unb — ba fjörte nun abcx aiieg auf —
bag ©acf) beg ©artentjâuêc^enê mar Bud)ftäBfid)
entgmetgefdjfagen.

Stun muxbe (Sift gux Dîebe gefteilt. ©ie
mufete nid]t gu exHäxen, mie bag mit bem

©artenf)äuSd)en gefdjeBett fei. SiBex bag mßdjte
fte bann bod) gefagt fjaBen: Söenn §exx Ginben»
Biatt fie je miebex im ©tief) taffe mit fotcf)cn

lîftât, bann fei fie gunt iängften Södjin Bei

ober fdjnert'ê bic S3autnc...

ii)nt gemefen. (Sê fei nur ein SBunber, bajf
nid)t nod) oiei ©d)limmexe§ gefd)ef)en fei.

^Xtnb bag £>ofg?"
„SBelcfjeg giofgr"''
„|)e, bag feruntergefiauene."
„©ent tonnte ex nadjeluege"; fagte (Sifi. (S§

Blatte bie SJiännex geiieifeett, eg fd)ön an einen
Raufen legen. ®a Batten fie if)x nod) bag
müeft ïïftuui agBänft nnb gefagt: „Slürnäg fegen
mir'g an einen Raufen unb aufiaben tun mix'g
aud); ba gmücjet (Sucf) nur nid)t brum." Unb
ftüBig unb xüBig Batten fie bamit aufgeräumt.

Siig Cufag nad) SBoxten fud)te, um feinem
ßoxn Guft gu machen, Begann (Sifi mit ißtn
gu freiten, marunt ex babongefaufen fei; ofjne
mit ben Statinen etmag abgemadjt gu ijabett.
®ag fei feine Slrt. UBexfjaupt tjölfe fie miebex
Beiräten. Of)ne grau fei eg feine Geßtig f)ier.
Gufag madjte red)tgumfef)xt unb f<f)mettexte bie

Hilf Gott! — Hatte er's geh

Am folgenden Morgen, noch bevor Eisi
wußte, daß der Herr wieder da sei, ging Lukas
ins Holzhaus. Da war ein schäbig Häuflein
Küchenholz, sonst nichts. Sie mochten aber die

Aste draußen aufgeschichtet haben. Von den

faulen .Kerls war ja nicht zu erwarten, daß
sie das Holz gleich klein gemacht hatten. In
der Allee lag alles voll Splitter, Sägespäne
und Rinde, aber nirgends ein größerer Ast.
An einer Stelle war der Staketenzaun ein-
gedrückt, und — da hörte nun aber alles auf —
das Dach des Gartenhäuschens war buchstäblich
entzweigeschlagen.

Nun wurde Eisi zur Rede gestellt. Sie
wußte nicht zu erklären, wie das mit dem

Gartenhäuschen geschehen sei. Aber das möchte
sie dann doch gesagt haben: Wenn Herr Linden-
blatt sie je wieder im Stich lasse mit solchen

Uflät, dann sei sie zum längsten Köchin bei

oder schrien's die Bäume,.,

ihm gewesen. Es sei nur ein Wunder, daß
nicht noch viel Schlimmeres geschehen sei.

„Und das Holz?"
„Welches Holz?"
„He, das heruntergehauene."
„Dem könnte er nacheluege", sagte Eisi. Es

hätte die Männer geheißen, es schön an einen
Haufen legen. Da hätten sie ihr noch das
wüest Muul aghänkt und gesagt: „Allwäg legen
wir's an einen Haufen und aufladen tun wir's
auch, da gmüejet Euch nur nicht drum." Und
stübis und rübis hätten sie damit aufgeräumt.

Als Lukas nach Worten suchte, um seinem
Zorn Luft zu machen, begann Eisi mit ihm
zu schelten, warum er davongelaufen sei, ohne
mit den Mannen etwas abgemacht zu haben.
Das sei keine Art. Überhaupt hölfe sie wieder
heiraten. Ohne Frau sei es keine Lebtig hier.
Lukas machte rechtsumkehrt und schmetterte die



Sücbentüre gu, baff eg flirrte. ©ifi tat fie
mieber auf unb rief : „f)err Cinbenblatt —
f)err Cinbenblatt !"

„2Bag?"
„Sa ift bie SRecfjrittng für bie ©tumperei."

Stuf einem fdfief linierten ^ßapierböglein ftanb
gu lefen: „gür baff Söefiijneibert non gtuöff
Ginbenbäunt fünf Sag brei SJtarnt 150 gr.
9JHet£)e für Geitere unb Starren. Sßerd)getig
12 gr. ©agiblatt gerfarocfjert 2 gr. Sotal
164 gr. ofme Srinfgelt."

Culag Cinbenblatt überlegte ftdj allen ©rnfteg,
ob er uicfjt bie ©ache einem giirfpred) anüer«
tränen follte ; aber er Ijatte nun ©tumpeng
genug^ ging ^in unb inarf ©ifi bag ©elb —
„ohne SrinEgelt" —- auf ben Südjentifd), fie
folle iffm bie Sanbe nom Geibe galten.

ßu feinem ©rftaunen Brachte bie Sterin
abenbg bie quittierte Dîedptung mit üiergetjn
granEen gurüd.

5B3ag bag fei mit biefent ©elb, fragte fferr
Cinbenblatt.

„,fpe, mag fie gubiel ge^eifdjen haben", er«
Härte ©ift. „Senen Ijabe id) gefagt, mag
©attigg. SDHt bem Siebter habe id) ihnen ge=

bröit unb ihnen ben SJlarfcb gemacht; baff fie
gottefrof) maren über ben Dle'ft. Sag megem
Marren unb ber Ceiter unb bent ©agiblatt t)at
er mir bürtun müffen. gamoHe. gb* feib
Oiel gu gut mit folebem 23olE, g>err Cinbett«
Blatt. gd) fann nirf)t gufeben, mie fie (Sud)

Überliften."
„@o behaltet je^t bie ermärteten niergebn

granEen, ©ift, bie gel)ören (Stub."

„9tüt ifd). Sag ©elb gebort nicht mir.
Sag märe mir eine furlige |>ugbaltig." Unb
brauffen mar bie Sllte.

CuEag lieg fid) tu einen Cebnftul)l fallen.
@r mar tief gerührt. Slatürlid). StBer
bie Gehre, bie in (Sifig §anbetn lag, magte er
nidjt in SBorte gu fleibeu. ©ie bätte ungefähr
lauten müffen: Iperr Cinbenblatt, idj ^ölfc
mieber beiraten."

Sieben bent angefangenen 33ilb mit bent
pflügenben Canbntann guefte attg bem |)alb«
bunfel beg Sltelierg bag 33ilbnig ber ©cbmefier
fßrigEa bcrüor. ©g mar fdjön. Slber in 2BirE=

lid)leit 1)QUe fie pfammengemaibfene Singen«
Brauen unb ein gang feineg ttieblidjeg — ©dpurr«
bärtebeu.

CuEag brebte bag SSilbnig um, unb eg ge=

lang ilpt im Caufe ber näd)ften Sage mirElid),
feine ©ebanEen auf ben „ißflügenben Canb«

mann" gu Eongentrieren, ben er auf bie |)erbft«
augftellitng p Bringen qebad)te. Sag tiefe
33ebagen lünftlerifdjen ©cl)affeng Begann feine
©eele gu erfüllen, unb ber SDlaler fepmur feiner
bol)en CeBengaufgabe mieberutn Sreue.

Sa ftanb eineg SDlorgeng ©brifteli 8<gg
mieber tor ber §augtüre unb moüte miffen,
mie eg fid) nun mit ber geplanten ©entüfe«
pflanguttg oerbielte. 28enn mag 9Red)teg bar«
aug merben follte, fo märe eg jegt an ber

ßeit gtt fcbälen, meinte er. ©igentlitf) münfebte
ibn CuEag mitfamt bent gangen ©emüfebau ing
Sßfeffertanb, aber nun regte fid) in iljm mieber
ber ÖEonom, ber nacb einer @elegenl)eit ber«

langte, feine Slieberlage in ber Sl'üee auggu«
meinen. Stein, Iperr Cinbenblatt burfte in ben

Slugett ber Slacbbarfdjaft unb feiner greunbe
nid)t ber ©impel Bleiben, alg ben er fid) im
|)olgbanbel auggemtefen.

„ga bebenEt, foerr Cinbenblatt", mahnte
©ift, „baff ein fßlä'fc gepflegt fein miH. 33on
ibnt felBer errünnt bag ©Eöd) niibt. Uttb SOlift
muff feitt unb 33fd)ütti."

CuEag marb ägerlid) ob bem Sreinreben.
„Sag fontmt mir and) in ©tnn", brummte er.

„Unb bag îoftet ©elb", fubr ©ifi fort,
„©inmal gbr Begatqlt eg niebt", mieg CuEag

feinen alten |)augminifter gureebt.
©g mürbe auggemadit, ©brifteli folle gu«

näcbft einmal ben ©roquetplai3 bon f)anb fcbälen.
§ernad) mürbe ber ij3Iäij mit beut ißflug be«

fahren, menn man ben Sartoffelader neben ber
Sltlee anlegte. Srei Sage lang fdjmiijte ©brifteli
beim ©d)älen. ©r fd)impfte bagu nad) Sloten:
Sag merbe ein fd)öneg S3aggelmefen geben.
Slicbtg alg SBurgeln unb ©rien feien in bem

magern SBafett. Unterbeffen mar ein 53auer
bom Ciebefelb mit einer gubre SJÎift einge«
troffen. Siefe ©eleife l)ntte ber SBagen in bie
meidjen Siegmege gefd)ttitten. ©ift fab bent
Sretben mit Sftifftratten gu unb begehrte her«
nach auf. ©brifteli follte fidf fdjidenmit Ungere«

Küchentüre zu, daß es klirrte. Eisi tat sie

wieder auf und rief: „Herr Lindenblatt! —
Herr Lindenblatt!"

„Was?"
„Da ist die Rechnung für die Stümperei."

Auf einem schief linierten Papierböglein stand

zu lesen: „Für daß Beschneiden von zwölf
Lindenbäum fünf Tag drei Mann 150 Fr.
Miethe für Leiters und Karren. Werchzeüg
12 Fr. Sagiblatt zerprochen 2 Fr. Dotal
164 Fr. ohne Drinkgelt."

Lukas Lindenblatt überlegte sich allen Ernstes,
ob er nicht die Sache einem Fürsprech anver-
trauen sollte,' aber er hatte nun Stumpens
genug, ging hin und warf Eisi das Geld —
„ohne Drinkgelt" —- auf den Küchentisch, sie

solle ihm die Bande vom Leibe halten.
Zu seinem Erstaunen brachte die Köchin

abends die quittierte Rechnung mit vierzehn
Franken zurück.

Was das sei mit diesem Geld, fragte Herr
Lindenblatt.

„He, was sie zuviel geheischen haben", er-
klärte Eisi. „Denen habe ich gesagt, was
Gattigs. Mit dem Richter habe ich ihnen ge-
dröit und ihnen den Marsch gemacht, daß sie

gottefroh waren über den Rest. Das wegem
Karren und der Leiter und dem Sagiblatt hat
er mir dürtun müssen. Jawolle. Ihr seid
viel zu gut mit solchem Volk, Herr Linden-
blatt. Ich kann nicht zusehen, wie sie Euch
überlisten."

„So behaltet jetzt die ermärteten vierzehn
Franken, Eisi, die gehören Euch."

„Nüt isch. Das Geld gehört nicht mir.
Das wäre mir eine kurlige Hushaltig." Und
draußen war die Alte.

Lukas ließ sich m einen Lehnstuhl fallen.
Er war tief gerührt. Natürlich. Aber
die Lehre, die in Eisis Handeln lag, wagte er
nicht in Worte zu kleiden. Sie hätte ungefähr
lauten müssen: Herr Lindenblatt, ich hölfe
wieder heiraten."

Neben dem angefangenen Bild mit dem
pflügenden Landmann guckte aus dem Halb-
dunkel des Ateliers das Bildnis der Schwester
Priska hervor. Es war schön. Aber in Wirk-

lichkeit hatte sie zusammengewachsene Augen-
brauen und ein ganz feines niedliches — Schnurr-
bärtchen.

Lukas drehte das Bildnis um, und es ge-
lang ihm im Laufe der nächsten Tage wirklich,
seine Gedanken aus den „Pflügenden Land-
mann" zu konzentrieren, den er auf die Herbst-
ausstellung zu bringen gedachte. Das tiefe
Behagen künstlerischen Schaffens begann seine
Seele zu erfüllen, und der Maler schwur seiner
hohen Lebensaufgabe wiederum Treue.

Da stand eines Morgens Christeli Zaugg
wieder vor der Haustüre und wollte wissen,
wie es sich nun mit der geplanten Gemüse-
Pflanzung verhielte. Wenn was Rechtes dar-
aus werden sollte, so wäre es jetzt an der

Zeit zu schälen, meinte er. Eigentlich wünschte
ihn Lukas mitsamt dem ganzen Gemüsebau ins
Pfefferland, aber nun regte sich in ihm wieder
der Ökonom, der nach einer Gelegenheit ver-
langte, seine Niederlage in der Allee auszu-
wetzen. Nein, Herr Lindenblatt durfte in den

Augen der Nachbarschaft und seiner Freunde
nicht der Gimpel bleiben, als den er sich im
Holzhandel ausgewiesen.

„Ja bedenkt, Herr Lindenblatt", mahnte
Eisi, „daß ein Platz gepflegt sein will. Von
ihm selber errünnt das Gköch nicht. Und Mist
muß sein und Bschütti."

Lukas ward ägerlich ob dem Dreinreden.
„Das kommt mir auch in Sinn", brummte er.

„Und das kostet Geld", fuhr Eisi fort.
„Einmal Ihr bezahlt es nicht", wies Lukas

seinen alten Hausminister zurecht.
Es wurde ausgemacht, Christeli solle zu-

nächst einmal den Croquetplatz von Hand schälen.
Hernach würde der Plätz mit dem ^Pflug be-

fahren, wenn man den Kartoffelacker neben der
Allee anlegte. Drei Tage lang schwitzte Christeli
beim Schälen. Er schimpfte dazu nach Noten:
Das werde ein schönes Baggelwesen geben.
Nichts als Wurzeln und Grien seien in dem

magern Wasen. Unterdessen war ein Bauer
vom Liebefeld mit einer Fuhre Mist einge-
troffen. Tiefe Geleise hatte der Wagen in die
weichen Kieswege geschnitten. Eisi sah dem
Treiben mit Mißtrauen zu und begehrte her-
nach auf. Christeli sollte sich schicken mit Ungere-



ntocße, foîtft fliege biefeâ SRiftlein int Sßg*
tuft bation; eg fei ja faunt bicfg genug babet,
baß bie ©troßßalme bögbingg ein menig an*
ehtanberflebten. Salb barauf Earn ber gleiche
Sauer mit einem ißflug angefahren. 3Ran maßte
längg ber 2lüee g'Ülifer faßren für bie Sartoffeln;
aber mo immer man ben ißftitg anfeßte, fließ
bag CSifen auf bide SBurgeln. SOÎit aßent |)üfcßt
unb §ott tarn man nießt turnt fÇled, unb aueß
bag fflueßen änberte nießtg an ber ©aeße. Ser
Sauer erklärte, in biefem Sobett gäbe eg über*
ßaupt nie rechte Sartojfeln, eg märe fdjabe um
©aatgut unb Slrbeit. Cufag mar ber Meinung/
ben Säumen fei über bent Soben feßort Ceibeg

genug gefeßeßen, eg fei nießt nötig, fie noeß an
ben äöurgeln gu quälen. @o feßteppte man
benn ben ißflug auf ben einftigen ©roquet*
ptaß unb fcßiirfte ben SRift in ben Soben.
Saß babei etlicße iRofenftäntntäjen gefnieft, bie

ißfingftrofen gertrampelt unb bie ©pißett gmeier
feltenen Eattabifcßen Koniferen abgefreffen mur*
ben, burfte man ben gerben gar nießt übet*
neßmen. (Sin fo mingigeg Scferlein ßatten fie
noeß nie befaßren. — SBenn Cufag geßofft
ßatte, biefe Operation an feinem Cuftgarten
gäbe ißm eine borteitßafte®efegenßeit gu ©tubien
für feinett „ißffügenben Canbmann", fo ßatte
er fieß feßmer getäufeßt; bentt ftatt beg rußigen
Slugbrudg gieibemußter Arbeit trug bag ®e*
fpatttt bag SBefen eineg frjunbeg im Segetrieg
gur ©cßau. — 5Rmt, unt fo beffer mar öießeießt
ber mirtfdjaftlicße ©rfotg.

SIL? in ben fommenben Sagen ©ßrtfteli unb
©ifi einträchtig bemüßt maren, bem àcferlein
ein gattlidjeg Slugfeßen gu geben, bie gureßen
gu öerebnen, bie ©rbfnotlen gu gerfeßlagen,
Seete einguteilen, ©rüblein auggufteeßen, ba
gelüftete ben 2Raler, fein Seil an ber ülrbeit
aueß gu leiften. ©ßrifteti unb ©ifi untermiefen
ben §errn in ben ^anbgriffen unb ßatten tßrett
©paß babei. Cufag bereute, baß er folcßeg
nießt längft betrieben. ©g mar ißm, alg müßte
biefe grobe Slrbeit, beren ßlel man mit jebem
©cßritt fo fcßön öerfolgen fonnte, feine ißßan*
tafie gugteieß befrueßten unb bänbtgen. Sabei
ßatte er noeß bag foftbare ®efüßl, eine patrio*
tifeße Sat gu öoßbringen, inbem er ben !Ruß*
ertrag beg Canbeg erßößte.

greiltd) ißre Seßrfeite ßatte bie lanbmirt*
fdjaftlidje |jerrltrt)feit aueß. Cufag, ber nie
SRilitärbienft geleiftet unb in feinem Ceben
nießt titel ßeit ang Stirnen üerfeßmenbet ßatte,
begaßlte jeöe ©tunbe ber ißnt ungerooßnten
Strbeit mit einem Sag Sreugtueß, mit Slafen
an ben |)ättben unb feinen eßrticßen ©d;roeiß,
ben er tin falten £)auggang Oerbunften lief,
mit einem enblofen ©cßnupfen. ©g gab 9lugett*
blicfe, ba er fieß in tieffter ©title etngeftanb:
„CufaS, bu ßätteft beffer getan, bag ©ärtnern
anbern gu überlaffen." ©einer Eünfilerifcßen
Sätigfeit mar bie ©adje gar nießt förberlitß.
Set ben gftabetigen gingern fam ißn bie Cuft
gunt Skalen nur feiten an. @r mürbe moßt
bie ©rbarbeit aufgegeben ßaben, märe nießt
ein ©efpräbß an fein Dßr gebrungen, bag

©ßrifteli ,gaugg eineg Sageg über ben gaun
mit einem Sorübergeßenben gefiißrt unb beffen
^auptinßalt fieß in ber fpöttifeßen Senterfung
augbrüefte : „Sag gibt teureg ©födj." — ©ine
bittere 233aßrßeit,, menn Cufag aHeg eßrlicß
gufammenreeßnete: ©aatgut, 9Rift, Saglößne.
lfm bie §älfte beg ®elbeg, bag er big jeßt
für ben ©paß auggelegt, fonnte er Dorn 9Rarft
ein gangeg ^aß* lang bie augerlefenften ®e*
müfe ßaben. Sen ©pott üon Sranßelmann
unb ©peef ßatte er jeben greitag, menn fie
gum Ubenbfiß famen, umfonft.

©g blieb nießtg anbereg übrig : menu Cufag
nießt fieß felbft alg gur Seüogtung reif er*
feßeinen moüte, fo mußten bie Soften einge*
feßränft merbett. Sag ßeißt, nad) gerligftedung
beg ißffangpläßeg mußte er bie meitere Se*
forgttng felbft überneßnten. ©r entließ ©ßrifteli
gaugg unb gmang fieß gu regelmäßiger Se*
bienung beg ©arteng. Qeßt bebauerte er, baß
man bie ©aeße fo groß angelegt ßatte. Sßag
bag gu tun gab Cufag rutfdjte tagelang auf
ben Snien ßerum, unb meil er'g fatt ßatte,
fieß öon ©ifi beleßren gu taffen, mottle er alleg
allein maeßen. ülöer mie foüte er nun Sraut
unb lfnfraut unterfeßeiben? ©r fdjämte fieß,
bag ©artenbueß mit in ben ißläß gu neßmen,
unb rupfte im Sertrauert auf gut ®lücf reißen*
meife bie garten Soßl* unb iRübentriebe aug.
Unt fo banfbarer feßtug bag ©ejat aug bem
teuren SRift aug. 2Bod)enlang goß Cufag mit

mache, sonst fliege dieses Mistlein im Bys-
luft davon/ es sei ja kaum dicks genug dabei,
daß die Strohhalme bösdings ein wenig an-
einanderlebten. Bald darauf kam der gleiche
Bauer mit einem Pflug angefahren. Man wollte
längs der Allee z'Acker fahren für die Kartoffeln/
aber wo immer man den Pflug ansetzte, stieß
das Eisen auf dicke Wurzeln. Mit allem Huscht
und Hott kam man nicht vom Fleck, und auch
das Fluchen änderte nichts an der Sache. Der
Bauer erklärte, in diesem Boden gäbe es über-
Haupt nie rechte Kartoffeln, es wäre schade um
Saatgut und Arbeit. Lukas war der Meinung,
den Bäumen fei über dem Boden schon Leides

genug geschehen, es sei nicht nötig, sie noch an
den Wurzeln zu quälen. So schleppte nian
denn den Pflug auf den einstigen Croquet-
Platz und schürfte den Mist in den Boden.
Daß dabei etliche Rosenstämmchen geknickt, die

Pfingstrosen zertrampelt und die Spitzen zweier
seltenen kanadischen Koniferen abgefressen wur-
den, durfte man den Pferden gar nicht übel-
nehmen. Ein so winziges Äckerlein hatten sie

noch nie befahren. — Wenn Lukas gehofft
hatte, diese Operation an seinem Lustgarten
gäbe ihm eine vorteilhafteGelegenheit zu Studien
für seinen „Pflügenden Landmann", so hatte
er sich schwer getäuscht/ denn statt des ruhigen
Ausdrucks zielbewußter Arbeit trug das Ge-
spann das Wesen eines Hundes im Kegelries
zur Schau. — Nun, um so besser war vielleicht
der wirtschaftliche Erfolg.

Als in den kommenden Tagen Christeli und
Eisi einträchtig bemüht waren, dem Äckerlein
ein gattliches Aussehen zu geben, die Furchen
zu verebnen, die Erdknollen zu zerschlagen,
Beete einzuteilen, Grüblein auszustechen, da
gelüstete den Maler, sein Teil an der Arbeit
auch zu leisten. Christeli und Eist unterwiesen
den Herrn in den Handgriffen und hatten ihren
Spaß dabei. Lukas bereute, daß er solches
nicht längst betrieben. Es war ihm, als müßte
diese grobe Arbeit, deren Ziel man mit jedem
Schritt so schön verfolgen konnte, seine Phan-
tasie zugleich befruchten und bändigen. Dabei
hatte er noch das kostbare Gefühl, eine patrio-
tische Tat zu vollbringen, indem er den Nutz-
ertrag des Landes erhöhte.

Freilich ihre Kehrseite hatte die landwirt-
schaftliche Herrlichkeit auch. Lukas, der nie
Militärdienst geleistet und in seinem Leben
nicht viel Zeit ans Turnen verschwendet hatte,
bezahlte jede Stunde der ihm ungewohnten
Arbeit mit einem Tag Kreuzweh, mit Blasen
an den Händen und seinen ehrlichen Schweiß,
den er im kalten Hausgang verdunsten ließ,
mit einem endlosen Schnupfen. Es gab Augen-
blicke, da er sich in tiefster Stille eingestand:
„Lukas, du hättest besser getan, das Gärtnern
andern zu überlassen." Seiner künstlerischen
Tätigkeit war die Sache gar nicht förderlich.
Bei den gstabeligen Fingern kam ihn die Lust
zum Malen nur selten an. Er würde wohl
die Erdarbeit aufgegeben haben, wäre nicht
ein Gespräch an sein Ohr gedrungen, das
Christeli Zaugg eines Tages über den Zaun
mit eineni Vorübergehenden geführt und dessen

Hauptinhalt sich in der spöttischen Bemerkung
ausdrückte: „Das gibt teures Gköch." — Eine
bittere Wahrheit, wenn Lukas alles ehrlich
zusammenrechnete: Saatgut, Mist, Taglöhne.
Um die Hälfte des Geldes, das er bis jetzt
für den Spaß ausgelegt, konnte er vom Markt
ein ganzes Jahr lang die auserlesensten Ge-
müse haben. Den Spott von Krantzelmann
und Speck hatte er jeden Freitag, wenn sie

zum Abendsitz kamen, umsonst.
Es blieb nichts anderes übrig: wenn Lukas

nicht sich selbst als zur Bevogtung reif er-
scheinen wollte, so mußten die Kosten einge-
schränkt werden. Das heißt, nach Fertigstellung
des Pflanzplätzcs mußte er die weitere Be-
sorgung selbst übernehmen. Er entließ Christeli
Zaugg und zwang sich zu regelmäßiger Be-
dienung des Gartens. Jetzt bedauerte er, daß
man die Sache so groß angelegt hatte. Was
das zu tun gab I Lukas rutschte tagelang auf
den Knien herum, und weil er's satt hatte,
sich von Eisi belehren zu lassen, wollte er alles
allein machen. Aber wie sollte er nun Kraut
und Unkraut unterscheiden? Er schämte sich,
das Gartenbuch mit in den Plätz zu nehmen,
und rupfte im Vertrauen auf gut Glück reihen-
weise die zarten Kohl- und Rübentriebe aus.
Um so dankbarer schlug das Gejät aus dem
teuren Mist aus. Wochenlang goß Lukas mit



einer mütterlichen ©orgfait bie mit Eiligen
Ijerbeigetvagene gaudje auf ißlacfen, bie fid;
ftatt beS SM)! S in ben ©rubiein breit machten,
©ifi fagte eines SîorgenS mit einem eigen»
artigen 8üd)eln: „fberr Ginbenbiatt, ici] glaube,
mir haben fchtechten ©amen ermifcht."

9tun, baffir gebiet; menigftenS baS Sîreug»
met). Hub gegen ben fjexbft pacfte eS ben
9SaIer auch in ben Stniegclenfen. GufaS muffte
fapitulieren unb ©ifi baS Regiment bebingungS»
log abtreten. ©ifi hotte aber feine greube
bran. Stan muffe fiel; fd)ämen. ©in fotetjeg
@()ubei bürfe man feinem Stenfchen geigen.
®er ©arten fei feine Slniage mehr unb auch
fein ©entüfegarten, unb beut ©jät möge ber
SEeufel nicht met;r Steifter gmerben.

GufaS Ginbenbiatt mar gang fieinmütig ge=
morben. ©tücfiichermeiie nerorbnete ihm ber

9(rgt eine Stur in Sheinfctben (baS gab nun
noch nötige ©atgmaffer an baS felbftge»

gogeite ©emüfe).
GufaS ergab fiel) gerne. SBenn er nur ben

©reuel üor bem |jaufe nicht mehr angufehen
braud)te Uber erft moüte er nod] ben „f]3flü=
genbett Gatibmann" tmllenben. ©r gmang fich

gur Urbeit, maite unb fragte auS, üerfpürte
aber Oiet mehr ©fücl;ti als ©chaffenSluft, unb
eine§ îageS blieb er mit gefdjmoHenen Sînie»

geleufen hn Sett, ©ine 2Bod)e öerftrid;, oljne
Sefferurtg gn bringen. ®a bradfte eines SageS
©ifi eine ©epefche. 2ßaS tonnte nun baS fein?
GufaS riß ben Umfchlag auf unb laS — ber
©d)lag traf if;n beinahe —: „Somme, mit
greuben. IßriSfa."

„ÏBaS fott baS?" fchnaugte ber Staler feine
Södjin an. „©ifi, hobt ghr meiner ©djmägerin
Sefd)etb gemadjt?"

„geh habe gebaept ."
„©iff ghr feib sin atteg Stamel", brüllte

ber Staler, „ui ui ai ai." ©eine Snie ftadjen
mie glüijenbe Säbeln.

„gür baS Samet banfheigit, fierr Ginben»

Blatt", erflärte ©ifi getaffeix, „aber id) laffe
mich nicht mehr bricpten. 2Benn man nicht gu
©uef) tuegt mie gu einem Siitb, ©ott meijf,
maS auS Such mürbe. 2ßenn ghr etroa meint,
id) fönne bie f)auSf)altung madjen, gartnen unb
<bagu nod) bie Sranfenroärterin fpielen, fo feib

gl)r auf bem läijen Strom. geft muff etmaS
gehen. ®a habe id) gebad;t, ftatt in Gpon
grangofen gu pftegen, tonnte gräulein
fprtSfa ..."

„© ©ifi, ©ifi! 2BaS habt ghr mir an»
gerichtet !" ftöhnte GufaS Ginbenbiatt unb manb
fid) in feinem Sette.

„@i, tut boch aud) nidjt fo, tperr Ginben»
btatt!" fd)mät)Ite ©ifi meiter. ,,©S mirb öppe
nid)t anS Smbe gehen. — galtet ©ud) fd]ön
ftiH. gn einer halben ©tunbe bringe ich ®nd)
©uer ©itpplein."

$amit öerfchmanb ©ifi. GufaS hätte an
einem fort auffd)reien mögen. — f)3riSfa!
Söenn bie in ben ©arten tarn! Itnb er met)r=
loS in feinem Sette! 2luf ©nabe unb Un»
gnabe einer metblidjen Seüogtung ausgeliefert!

@S bauerte lange, bis er fid) in biefen ©e=
banten ergeben tonnte, gm fpatern Sacl)»
mittag fd)tid) er fich aus bem Sett unb hum»
pette unter großen ©d)tnergen in S Utelier hin»
über, ©r £"el;rte fßriSfaS SilbniS mieber um.
£>, fie mar I)übfd), unl)eimlid) h»bfd), hatte ben
bornehm guten UuSbrucf feiner üerftorbenen
grau, aber — eben bie biet oerheijfenben gu»
fammengemachfenen Uugenbrauen, ben ener»
gifchett 3ug nnt ben Stunb herum."

2ßaS mirb fie fagen, menn fie bie Ullee
fieht unb all bie Sermüftung? Reuten mirb
fie unb mir eine entfehlid)e ©gene aufführen.
®aS maren bie ©ebanten, metche GufaS bie

gange lange Sacht fünburd) quälten.
Um anbern Storgen l;ord;te GutaS mit

fieberhafter ©pannung auf bie ^pauSglocfe, auf
©chritte im ©arten, auf jebeS ©eräufd), melcheS
bie Unfunft feiner ©chmägerin ihm melben
tonnte. @S mar eine dual, unb bei biefeut
unmidfürtichen Uufpaffeu tarn ber Sranfe gar
nicht mehr gu ruhigem Uberlegen.

Uuf einmal — bon ber §auSgIocfe hatte
ber Staler gar nichts gehört — nahten fid)
leife ©djritte unb gebämpfte ©timmen feiner
Suire, unb imnäd)ften Uugenblidftanb ©djmefter
fßriSfa bor feinem Sett, ©ie mar fef)r einfad)
fchmarg gefleibet, ohne befonbere Stracht, nod)
§aube. ©d)Iant mar fie, tm ©efidjt fogar
mager unb bleich, unb ihre Uugen blicften,
menu aud) freunbtid), boch ef;er etmaS traurig.

einer mütterlichen Sorgfalt die mit Ächzen
herbeigetragene Jauche auf Placken, die sich

statt des Kohls in den Grüblein breit machten.
Eisi sagte eines Morgens mit einem eigen-
artigen Lächeln: „Herr Lindenblatt, ich glaube,
wir haben schlechten Samen erwischt."

Nun, dafür gedieh wenigstens das Kreuz-
weh. Und gegen den Herbst packte es den

Maler auch in den Kniegelenken. Lukas mußte
kapitulieren und Eisi das Regiment bedingungs-
los abtreten. Eisi hatte aber keine Freude
dran. Man müsse sich schämen. Ein solches

Ghudel dürfe man keinem Menschen zeigen.
Der Garten sei keine Anlage mehr und auch
kein Gemüsegarten, und dem Gjät möge der
Teufel nicht mehr Meister gwerden.

Lukas Lindenblatt war ganz kleinmütig ge-
worden. Glücklicherweise verordnete ihm der

Arzt eine Kur in Rheinfclden (das gab nun
noch das nötige Salzwasser an das selbstge-

zogene Gemüse).
Lukas ergab sich gerne. Wenn er nur den

Greuel vor dem Hanse nicht mehr anzusehen
brauchte! Aber erst wollte er noch den „Pflü-
genden Laudmaun" vollenden. Er zwang sich

zur Arbeit, malte und kratzte aus, verspürte
aber viel mehr Gsüchti als Schaffenslust, und
eines Tages blieb er mit geschwollenen Knie-
gelenken im Bett. Eine Woche verstrich, ohne
Besserung zu bringen. Da brachte eines Tages
Eisi eine Depesche. Was konnte nun das sein?
Lukas riß den Umschlag auf und las — der
Schlag traf ihn beinahe —: „Komme, mit
Freuden. Priska."

„Was soll das?" schnauzte der Maler seine
Köchin an. „Eisi, habt Ihr meiner Schwägerin
Bescheid gemacht?"

„Ich habe gedacht ."
„Eisi, Ihr seid ein altes Kamel", brüllte

der Maler, „ui ni ai ai." Seine Knie stachen
wie glühende Nadeln.

„Für das Kamel dankheigit, Herr Linden-
blatt", erklärte Eisi gelassen, „aber ich lasse
mich nicht mehr brichten. Wenn man nicht zu
Euch luegt wie zu einem Kind, Gott weiß,
was aus Euch würde. Wenn Ihr etwa meint,
ich könne die Haushaltung machen, gartnen und
dazu noch die Krankenwärterin spielen, so seid

Ihr auf dem lätzen Trom. Jetzt muß etwas
gehen. Da habe ich gedacht, statt in Lyon
Franzosen zu Pflegen, könnte Fräulein
Priska..."

„O Eisi, Eisi! Was habt Ihr mir an-
gerichtet !" stöhnte Lukas Lindenblatt und wand
sich in seinem Bette.

„Ei, tut doch auch nicht so, Herr Linden-
blatt!" schmählte Eisi weiter. „Es wird öppe
nicht ans Töde gehen. — Haltet Euch schön

still. In einer halben Stunde bringe ich Euch
Euer Süpplein."

Damit verschwand Eisi. Lukas hätte an
einem fort aufschreien mögen. — Priska!
Wenn die in den Garten kam! Und er wehr-
los in seinem Bette! Auf Gnade und Un-
gnade einer weiblichen Bevogtung ausgeliefert!

Es dauerte lange, bis er sich in diesen Ge-
danken ergeben konnte. Im spätern Nach-
mittag schlich er sich aus dem Bett und hum-
pelte unter großen Schmerzen ins Atelier hin-
über. Er kehrte Priskas Bildnis wieder um.
O, sie war hübsch, unheimlich hübsch, hatte den

vornehm guten Ausdruck seiner verstorbenen
Frau, aber — eben die viel verheißenden zu-
sammengewachsenen Augenbrauen, den euer-
gischen Zug um den Mund herum."

Was wird sie sagen, wenn sie die Allee
steht und all die Verwüstung? Heulen wird
sie und mir eine entsetzliche Szene aufführen.
Das waren die Gedanken, welche Lukas die

ganze lange Nacht hindurch quälten.
Am andern Morgen horchte Lukas mit

fieberhafter Spannung auf die Hausglocke, auf
Schritte im Garten, auf jedes Geräusch, welches
die Ankunft seiner Schwägerin ihm melden
konnte. Es war eine Qual, und bei diesem
unwillkürlichen Aufpassen kam der Kranke gar
nicht mehr zu ruhigem Überlegen.

Auf einmal — von der Hausglocke hatte
der Maler gar nichts gehört — nahten sich

leise Schritte und gedämpfte Stimmen seiner
Türe, und im nächsten Augenblick stand Schwester
Priska vor seinem Bett. Sie war sehr einfach
schwarz gekleidet, ohne besondere Tracht, noch
Haube. Schlank war sie, im Gesicht sogar
mager und bleich, und ihre Augen blickten,
wenn auch freundlich, doch eher etwas traurig.



5|3rlëfa trat anê genfter.

„216er 8ufa§", fagte fie teilnehmenb, „wag
fjaft bu angefteüt?"

,,2ld) (Sott!" antwortete er ^aftig, „fei mir
nicht attju böfe, ißriSta. ES ift e6en atleê
biet weiter gegangen, als ic£)'S beabfidjtigte. Qd)
ärgere mid) halb §u £obe."

„SBorüber benn?"
„Ei, ü6er bie oerftud)te (Stümperei ba

brausen unb bie bumme plantage auf bem

Eroquetplafe."
— §atte fie benn bie gange Sefdjerung

nod) gar nidjt wahrgenommen —
ißrisfa trat anS genfter. ©ie fd)ien über-

nontmen unb fagte bein SBort. — 2BaS woljl
je$t in ihr borging? Ob fie ifjn ber ißietät*
lofigfeit anklagte? ga, CufaS lag in ©ebanEen

oor ber Erinnerung au feine grau auf ben
Sînien. Orätten füllten feine Slugen. — ©ie
fdjwieg immer nodj.

1918

üe fcÇien üBernommen

„Sîannft bu mir'S bergeben, ißriSfa?"
„2BaS benn?"
„Oafe id) meinen Säumen bie §änbe abge=

fdjnitten höbe! ©elt, gräfelich biefe ©tümpfe!"
ge£t glitt ein Cädjeln über ihre ernften

ßüge. Unb waS für ein Oäcfjeln ©o etwas
hatte CuEaS Cinbenblatt noch "ie gefehen.

ißriSEa trat bid)t an fein Sett heran unb
ftrich ihtn mit ber §anb Ü6er baS Wirre ipaar.
„Stinb", fagte fie, immer mit tiefem hoheitboden
unb bod) fo Iteben Cädjeln, „über fo waS
gürnt man heute nicht mehr. 2öenn mau fich
an ben Slnbltd gehauener ÜJienfchen ge=

wohnen mufete ..."
CufaS blicCte fie erftaunt an. ißlöhlid) ging

ihm ein Sicht barüber auf, bafe eS an ber ßeit
wäre, feine Slicfe über ben $oun feines ißara»
bieâliê hinauf, in bie weite leibenbe 333elt gu
richten.

#

Priska trat ans Fenster.

„Aber Lukas", sagte sie teilnehmend, „was
hast du angestellt?"

„Ach Gott!" antwortete er hastig, „sei mir
nicht allzu böse, Priska. Es ist eben alles
viel weiter gegangen, als ich's beabsichtigte. Ich
ärgere mich halb zu Tode."

„Worüber denn?"
„Ei, über die verfluchte Stümperei da

draußen und die dumme Plantage ans dem

Croquetplatz."
— Hatte sie denn die ganze Bescherung

noch gar nicht wahrgenommen? —
Priska trat ans Fenster. Sie schien über-

nommen und sagte kein Wort. — Was wohl
jetzt in ihr vorging? Ob sie ihn der Pietät-
losigkeit anklagte? Ja, Lukas lag in Gedanken
vor der Erinnerung an seine Frau aus den

Knien. Tränen füllten seine Augen. — Sie
schwieg immer noch.

»»18

>ie schien übernommen

„Kannst du niir's vergeben, Priska?"
„Was denn?"
„Daß ich meinen Bäumen die Hände abge-

schnitten habe! Gelt, gräßlich diese Stümpfe!"
Jetzt glitt ein Lächeln über ihre ernsten

Züge. Und was für ein Lächeln! So etwas
hatte Lukas Lindenblatt noch nie gesehen.

Priska trat dicht an sein Bett heran und
strich ihm mit der Hand über das wirre Haar.
„Kind", sagte sie, immer mit diesem hoheitvollen
und doch so lieben Lächeln, „über so was
zürnt man heute nicht mehr. Wenn man sich

an den Anblick zerhauener Menschen ge-
wöhnen mußte ."

Lukas blickte sie erstaunt an. Plötzlich ging
ihm ein Licht darüber auf, daß es an der Zeit
wäre, seine Blicke über den Zaun seines Para-
dieslis hinaus, in die weite leidende Welt zu
richten.

E



,,9td) ja", [agte er enblid), „bu haft redit,
gdj müfete mid) ü6er ©d)[immereS [tränten als
über meine ©feleien." ©ine ©räne rollte ibnt
in ben Sart, unb eS bauerte ein 2öeitc£)en, bis
er gu fagen bermodjte : „ißrisfa, eS ift gu tieb
öon bir, bafe bu gu mir gekommen bift."

„gel) mufete, GufaS. Steine Straft toar
gu ©nbe."

©ie machte ficb) nun baran, bem Shranfen
baS Sett orbenttic^ E)ergurid)ten. ©abet be=

fprad) [ie mit ihm, mie )ie ftd) nun einrichten
mollten, bafe [ie nämiid) gunädift nocfe bei einer
greunbin mohnen unb fyernad), toenn GufaS
nad) Oî^einfetben ging, [eine 2öot)nung ^üten
loürbe.

©agSiiber pflegte [ie it)ren ©imager. ' ©en
©arten liefe man in Stühe. 2)?an regte [ich

nicht einmat heftig auf, als eines SftorgenS ©ifi
mit Ijeifeem gorn bertd)ten tarn, baS Sraucp»
barfte aus bem ißläh [ei über 9?ad)t geftohlen
toorben. ißriSfa unterhielt [ich mit GufaS über
[ein fünftlerifcheS ©cpaffen, unb biefeS gntereffe
belebte [eine ©cljaffenSluft berart, baff er ben

©ag [einer ©enefung nicht ermarten tonnte.
ge£t erft gfaubte er toieber recht an [ein können,
ßur SluSftellung freilich tonnte ber „ißfliigenbe
Ganbntann" nicht mehr gelangen. Slber in [einem
Stopf mudifen bie fünftlerifdjen pleine fcfeöner
unb üppiger, als je bie Sfohlföpfe im ißläh
brunten eS oerljeifeen hatten. Ûnb biefe ©djoffe
rupfte nun niemanb aus. gm ©egenteil,
eS mar, ate gebiehert [ie in ißriSfaS Stahe
erft redjt.

9lte enblich ber Sag nahte, ba GufaS Cinbem
blatt bie Steife nach 9Rf)einfelben antreten tonnte,
[agte er unter heftigem Çmrgftopfen : „ißriSfa,
menn bie Slutbucpe [tirbt, merbe ich frei [ein,
unb bann. mirft bu mir bann bein §erg
gang gu eigen geben?"

„Söarurn bann erft ?" [ragte fte mit ihrem
munberherrlichen Gädieln.

„Sßeil id) ilm etmaS gefdimoren habe, [frag'
nicht meiter !" Unb er öerfchtofe ihr bie rofigen
Gippen, ungeachtet beS garten glaumfd)näug=
leittS, mit einem Stufe.

SlbenbS, ate ©cbmefter ißrtSfa baS |jauS
tterlaffen hatte, fcblid) fid) GufaS Ginbenblatt
mit einem fdjarfen SDteffer in ben ©arten unb

febnitt ber Slutbudje einen ginger breit rings
um ben ©tamrn bie 9îinbe ab.

„2öaS tuft bu?" jammerte ber Saum.
,,©ib mich fi'ei Ï ©in neues» Geben — mein

rnahreS Geben mill id) anfangen", [agte ber
SDlaler.

2llS ber grilling mieber inS Ganb gog unb
auS ben geftupten Ginben bie erften ©riebe gum
Gicht herauSbrad)en, führte GufaS Ginbenblatt
[eine ©djmägerin unter bie bürre Strone ber
Slutbucfe.

„©tehft bu", [agte er, „fie ift tot. Stun
bin ich frei — für bid). Söillft bu mir meinen
©arten bauen, ben ©arten eineS frud)tbringen=
ben Gebend?"

,,©u frei für mich!" antmortete ißrtSfa
[chalfhaft. „SBenn ich nun aber nicht frei märe
für bid)?"

©in Balter ©djted überriefelte GufaS. SBie

[eftgemurgelt blieb er ftehen unb richtete angfU
üoll'fragenbe Slide auf [eine ©d)mägerin.

„SJtein greunb", fuhr [ie fort, „bu forberft
eines SGeibeS Giebe, um bem ©arten, ben bu
in beiner ©orljeit tierftümmelt haft, Geben unb
@d)önheit gurüdgugeben. SBenn nun aber nach
bem £>ergen biefeS nämlichen SBeibeS SJtenfchen
[d)reien, bie für ihr Saterlanb fid) Oerftümmetn
liefeen ?"

Unoermanbt heftete GufaS [einen [taunenben
Slid auf ißriSfa. ©rft lag barin nichts als
[chmerglidje ©nttäufchung; aber je [efter fie [einen
Slid auSl)ielt, befto mehr Oermanbelte fid) [eine
©nttäufchung in Semunberung. Unb natfjbem
er eine SBeile umfonft auf ein Cächelrt gemattet,
baS ihn auS ber ©pannung befreien, il)m fagen
mürbe: ©ei getroft, [o ernft fjab' ictj'S nicht ge=

meint, ergriff er it)re jpanb, fitfete fie unb [agte:
„geh bin bein nicht mert. ©elf unb fepenfe
beine Giebe ben gelben."

©a [agte SriSfa: „gefet erft bift bu frei,
GufaS. Unb id) bin bein, benn fie motlen im
Gagarett feine gremben mehr, gd) bleibe bei
bir unb mill bir beuten ©arten bauen."

©rlöft gog ber äJfaler feine Sraut anS |jerg,
unb Slrttt in Slrm manberten fie feiig burd)
baS ißarabteSli, hinein in GufaS CinbenblattS
OerheifeungSoollen ÜJfartinSfommer.

„Ach ja", sagte er endlich, „du hast recht.

Ich müßte mich über Schlimmeres schämen als
über meine Eseleien." Eine Träne rollte ihm
in den Bart, und es dauerte ein Weilchen, bis
er zu sagen vermochte: „Priska, es ist zu lieb
von dir, daß du zu mir gekommen bist."

„Ich mußte, Lukas. Meine Kraft war
zu Ende."

Sie machte sich nun daran, dem Kranken
das Bett ordentlich herzurichten. Dabei be-

sprach sie mit ihm, wie pe sich nun einrichten
wollten, daß sie nämlich zunächst noch bei einer
Freundin wohnen und hernach, wenn Lukas
nach Rheinfeldeu ging, seine Wohnung hüten
würde.

Tagsüber Pflegte sie ihren Schwager. " Den
Garten ließ man in Ruhe. Man regte sich

nicht einmal heftig auf, als eines Morgens Eisi
mit heißem Zorn berichten kam, das Brauch-
barste aus dem Plätz sei über Nacht gestohlen
worden. Priska unterhielt sich mit Lukas über
sein künstlerisches Schaffen, und dieses Interesse
belebte seine Schaffenslust derart, daß er den

Tag seiner Genesung nicht erwarten konnte.
Jetzt erst glaubte er wieder recht an sein Können.
Zur Ausstellung freilich konnte der „Pflügende
Landmann" nicht mehr gelangen. Aber in seinem
Kopf wuchsen die künstlerischen Pläne schöner
und üppiger, als je die Kohlköpfe im Plätz
drunten es verheißen hatten. Und diese Schosse

rupfte nun niemand aus. Im Gegenteil,
es war, als gediehen sie in Priskas Nähe
erst recht.

Als endlich der Tag nahte, da Lukas Linden-
blatt die Reise nach Rheinfelden antreten konnte,
sagte er unter heftigem Herzklopfen: „Priska,
wenn die Blutbuche stirbt, werde ich frei sein,
und dann. wirst du mir dann dein Herz
ganz zu eigen geben?"

„Warum dann erst?" fragte sie mit ihrem
wunderherrlichen Lächeln.

„Weil ich ihr etwas geschworen habe. Frag'
nicht weiter!" Und er verschloß ihr die rosigen
Lippen, ungeachtet des zarten Flaumschnäuz-
leins, mit einem Kuß.

Abends, als Schwester Priska das Haus
verlassen hatte, schlich sich Lukas Lindenblatt
mit einem scharfen Messer in den Garten und

schnitt der Blutbuche einen Finger breit rings
um den Stamm die Rinde ab.

„Was tust du?" jammerte der Baum.
„Gib mich frei! Ein neues Leben — mein

wahres Leben will ich anfangen", sagte der
Maler.

Als der Frühling wieder ins Land zog und
aus den gestutzten Linden die ersten Triebe zum
Licht herausbrachen, führte Lukas Lindenblatt
seine Schwägerin unter die dürre Krone der
Blutbuche.

„Siehst du", sagte er, „sie ist tot. Nun
bin ich frei — für dich. Willst du mir meinen
Garten bauen, den Garten eines sruchtbringen-
den Lebens?"

„Du frei für mich!" antwortete Priska
schalkhaft. „Wenn ich nun aber nicht frei wäre
für dich?"

Ein kalter Schreck überrieselte Lukas. Wie
festgewurzelt blieb er stehen und richtete angst-
voll fragende Blicke auf seine Schwägerin.

„Mein Freund", fuhr sie fort, „du forderst
eines Weibes Liebe, um dem Garten, den du
in deiner Torheit verstümmelt hast, Leben und
Schönheit zurückzugeben. Wenn nun aber nach
dem Herzen dieses nämlichen Weibes Menschen
schreien, die für ihr Vaterland sich verstümmeln
ließen?"

Unverwandt heftete Lukas seinen staunenden
Blick auf Priska. Erst lag darin nichts als
schmerzliche Enttäuschung,' aber je fester sie seinen
Blick aushielt, desto mehr verwandelte sich seine

Enttäuschung in Bewunderung. Und nachdem
er eine Weile umsonst auf ein Lächeln gewartet,
das ihn aus der Spannung befreien, chm sagen
würde: Sei getrost, so ernst hab' ich's nicht ge-
meint, ergriff er ihre Hand, küßte sie und sagte:
„Ich bin dein nicht wert. Geh' und schenke
deine Liebe den Helden."

Da sagte Priska: „Jetzt erst bist du frei,
Lukas. Und ich bin dein, denn sie wollen im
Lazarett keine Fremden mehr. Ich bleibe bei
dir und will dir deinen Garten bauen."

Erlöst zog der Maler seine Braut ans Herz,
und Arm in Arm wanderten sie selig durch
das Paradiesli, hinein in Lukas Lindenblatts
verheißungsvollen Martinssommer.



Partifutm^IDitterung bes J9|$. 3aJ?res.

2lus bes berühmten Doktor Hnauers f?unbert<
{übrigem Tâauskalenber, rpeldjcr bie TDitterung burd?
alle 12 TTTonate, in biefem Jafyr nad? bem Cinftuf
besTTIars, als irbifdjen Jabresregenten, alfo befcfyreibt:

Januar bait, t>icl Sd;rtee, bann Hegen unb f?ef>

tige Schneefälle.
5ebruar im 2lnfang trüb unb regnerifd?, gegen

bie TTtitte gu Sd?nee unb Halte bis ans Cnbe.
TU arg 5roft, Hüfjle, fd)cmc TDitterung.
2t p r 11. Bis gum 10. bauert bte raufje TDitterung,

bann folgt getinbes TDetter; bann einige raufje Cage
unb non ba an fd?önes TDetter.

TTlai beginnt mit Tätige unb ©emitter, morauf
fd)led)tes TDettcr, (Eis unb Hätte folgen.

Juni bringt TTacfytfröfte unb trübes TDettcr, nad?
TTtitte bes TTtonats Sonnenfdfcin unb TDärme bis
ans Cnbe.

Juli beginnt mit großer Tlifge, mas ©emitter unb
ßagetroetter mit fid) bringt; bann trüb unb Mfyl unb
»icl Hegen.

2tuguft bringt 5rüf?nebel; bas ÎOetter bleibt
fd)ön unb rnarm bis gum Cnbe.

September (jat fd?önes TDetter; fpäter mirb es

fierbftlid?; Hegen unb Tüinb.
(Sktober beginnt mit fd)ted?tem TDetter; kommen

eingelne marme Sommertage; gegen bas Cnbe fdgön,
aber ftüf)l.

ITonember Hegen, Hebel unb TDiitb. Die TTacfn

mittage mcift bell unb fd)on.
Degember beginnt mit grofger Halte. Sd)nec,

Hegen, Halte bis ans Cnbe.
Das Jafir 1918 ftefyt unter bcr ß>errfd)aft bes

TTTars. Diefc finb mefir trocken als feud)t. Cs finb
bies meift gute TDeinjafjre. Das Jafjr 1911 ftanb aud?
im 5eid?en bes TTTars.

Der Sommer ift ungemein fyetfj, fo bafg (Quellen
nerfiegen unb Stüffe klein roerben.

Der TDinter ift giemlid) kalt, felgt aber fpüt ein.

©Icfantcnflcifc^.
Stuf bem ftäbtifdjen ©drtadrtbielfttof itt ®reêben

tourbe tiirgtidj ein ©tefant gefdjtadjtet. ©r Ijatte
ein <Sc^tacÇ»tgetoic^t bon 55 gentnern. ®ie fpaut,
bie 6 Rentner toiegt unb ju Sebergtoecfen bertoenbet

toirb, erhielte einen ifketê bon 1000 SDÎarE. ®aë
@ef)irn be§ ©fefanten Ijatte ein ©etoidjt bon 9

ißfunb. ®ie gleifdjbefdiau ergab ein giinftigeê
iRefuttat. ©in SBirt faufte bad gefamte gteifd)
(30 gentner) unt ben SSetrag bon 9000 SDÎarE.

@ë gleicht an Auêfetjen unb ©efdjtnad beat 9îinb=
fteife^. ®te 3000 fßfunb tourben in mehreren
®re£bener ©aft= unb ©djanftoirtfdjaften gu ben

berfdjicbenften ©engten berarbeitet. ©in ®re§=
bener ©aftwirt Ijat bon bent gefctftac^teten ©tefanten

gunädjft bie 42 ißfunb toiegenbe Seber bertoertet
unb „2cberfnöbct=®eridjte" baraud tjerftetlen laffen^-
bie ben ©äftert ber „93ärenftf)enfe" fetgr gut mun=
beten. Aid befonberc ®etifateffe gilt bei ben Qnbern
ber fRüffel. ®er SRitffct bed in ®rcdbcn gefd)tac£j*

teten „^umbo" Ijatte ein ©etoicbt bon 66 ifJfunb
unb ift in einem ®reêbener SBeintofat beifpeift
toorben. Slucf) bie gunge, ©ctoidjt 34 f|3funb, bte

Sunge im ©etoidjt bon 52 fpfunb unb bad fperj
bed ©tefanten^ bad 20 fßfunb toog, finb entfpre=
cfjcnb Eutinarifdj bertoenbet toorben.

graitfrcicl) als Sattïicr bcr Self.
grantreicf) t)at bid gum 1914 audgebrodjenen

SSMtfriege (ber Ifeute nod; tobt) anberen Staaten
nid;t toeniger atd 26 Diiüiarben unb 797 3Jiit-
lionen granfen borgeftredt. ®iefe ungeheure-
Summe berteitt ftdj auf bte berfd;iebenen ©taatett
fotgenbermafgen :

Argentinien gr.
Sotibien
Sraftlien
^Bulgarien
©Ejite

©ffina
©otumbien

©oftarica....
®änemarf
®ominifa (Antillen)
©cuabor
ginntanb
©riei^entanb
fpaiti
Qapan
SOTepifo

Nicaragua
Jfortoegen
Quebec (®anaba)
Sîumâttien
9?ufgtanb
©anto ®omingo
©cbtoeben

©cbtoeig
Serbien
Siirfet
Uruguay
iBeneguela

1,187,815,000
63,000,000

1,525,861,000
392,000,000

51,000,000
1,030,770,000

45,360,000
35,000 OOCt

439,648,200
103,500,000

87,000
108,000,000
752,702,000
105,000,000

1,565,375,000
559,437,000
126,000,000
488,800,000

27,632,000
774,000,000

13,607,793,100
5,150,100

812,704,700
951,223,000
577,500,000

1,122,854,000
206,371,000
132.049,900

©umma gr. 26,797,170,000
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partikular-lvitterung des Z M. Jahres.
Aus des berühmten Doktor Knauers hundert-

jährigem Hauskalender, welcher die Witterung durch
alle 12 Monate, in diesem Jahr nach dem Ctnfluß
des Mars, als irdischen Iahresregenten, also beschreibt:

Januar kalt, viel Schnee, dann Regen und hef-
tige Schneefälle,

Sebruar im Zlnfang trüb und regnerisch, gegen
die Mitte zu Schnee und Kälte bis ans Cnde.

März Srost, Kühle, schöne Witterung,
April. Lis zum 10. dauert die rauhe Witterung,

dann folgt gelindes Wetter; dann einige rauhe Tage
und von da an schönes Wetter,

Mai beginnt mit Hitze und Gewitter, worauf
schlechtes Wetter, Cis und Kälte folgen,

Juni bringt llachtfröste und trübes Wetter, nach
Mitte des Monats Sonnenschein und Wärme bis
ans Cnde.

Juli beginnt mit großer Hitze, was Gewitter und
Hagelwetter mit sich bringt; dann trüb und kühl und
viel Regen,

August bringt Srühnebel; das Wetter bleibt
schön und warm bis zum Cnde,

September hat schönes Wetter; später wird es

herbstlich; Regen und wind,
Oktober beginnt mit schlechtem Wetter; kommen

einzelne warme Sommertage; gegen das Cnde schön,
aber kühl.

Uovember Regen, Uebel und wind. Diellach-
Mittage meist hell und schön.

Dezember beginnt mit großer Kälte, Schnee,
Regen, Kälte bis ans Cnde.

Das Jahr 1S18 steht unter der Herrschaft des
Mars. Diese sind mehr trocken als feucht, Cs sind
dies meist gute Weinjahre, Das Jahr 1S11 stand auch
im Zeichen des Mars,

Der Sommer ist ungcmein heiß, so daß Quellen
versiegen und Slüsse klein werden.

Der Winter ist ziemlich kalt, setzt aber spät ein,

Eltfantenfleisch.

Auf dem städtischen Schlachtviehhof in Dresden
wurde kürzlich ein Elefant geschlachtet. Er hatte
ein Schlachtgewicht von 55 Zentnern. Die Haut,
die 6 Zentner wiegt und zu Lederzwecken verwendet

wird, erzielte einen Preis von 1000 Mark. Das
Gehirn des Elefanten hatte ein Gewicht von 9

Pfund. Die Fleischbeschau ergab ein günstiges
Resultat. Ein Wirt kaufte das gesamte Fleisch
(30 Zentner) um den Betrag von 9000 Mark.
Es gleicht an Aussehen und Geschmack dem Rind-
fleisch. Die 3000 Pfund wurden in mehreren
Dresdener Gast- und Schankwirtschaften zu den

verschiedensten Gerichten verarbeitet. Ein Dres-
dener Gastwirt hat von dem geschlachteten Elefanten

zunächst die 42 Pfund wiegende Leber verwertet
und „Lcberknödel-Gerichte" daraus herstellen lassen^
die den Gästen der „Bärenschenke" sehr gut mun-
deten. Als besondere Delikaiesse gilt bei den Indern
der Rüssel. Der Rüssel des in Dresden gcschlach-

teten „Jumbo" hatte ein Gewicht von 66 Pfund
und ist in einem Dresdener Weinlokal vw speist
worden. Auch die Zunge, Gewicht 34 Pfund, die

Lunge im Gewicht von 52 Pfund und das Herz
des Elefanten, das 20 Pfund wog, sind entspre-
chcnd kulinarisch verwendet worden.

Frankreich als Bankier der Welt.
Frankreich hat bis zum 1914 ausgebrochenen

Weltkriege (der heute noch tobt) anderen Staaten
nicht weniger als 26 Milliarden und 797 Mil-
lionen Franken vorgestreckt. Diese ungeheure
Summe verteilt sich auf die verschiedenen Staaten
folgendermaßen;
Argentinien Fr.
Bolivien

Brasilien....
Bulgarien
Chile
China
Columbien

Costarica....
Dänemark
Dominika (Antillen)
Ecuador

Finnland....
Griechenland
Haiti
Japan
Mexiko
Nicaragua
Norwegen
Quebec (Kanada)
Rumänien
Rußland
Santo Domingo
Schweden

Schweiz
Serbien
Türkei
Uruguay
Venezuela

1,187,815,000
63,000,000

1,525,861,000
392,000,000

51,000,000
1,030,770,000

45,360,000
35,000 000-

439,648,200
103,500,000

87,000
108,000,000
752,702,000
105,000,000

1,565,375,00»
559,437,00»
126,000,000
488,800,000

27,632,000
774,000,000

13,607,793,100
5,150,100

812,704,700
951,223,000
577,500,000

1,122,854,000
206,371,000
132.049,900

Summa Fr. 26,797,170,000
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